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Vorwort. 


Es fehlt noch immer eine vollständige und gründliche Dar- 
stellung der äußerst interessanten Bildungsgeschichte des Klerus. 
Vorliegende Arbeit soll hierfür einen bescheidenen Beitrag liefern, 
eine Aufgabe, die um so notwendiger war, als die behandelte 
Materie jenes Zeitabschnittes in der vorhandenen einschlägigen 
Literatur sehr unzulänglich dargestellt ist. 

So ansprechend diese Aufgabe war, so schwierig war es, sie 
bei dem geringen Vorhandensein von Qüellen zu bewältigen. 
Galt es doch hineinzuleuchten in die Kultur der dunklen Anfangs- 
zeit des Deutschen Reiches, in das karolingische Frankenreich. 
Unter Heranziehung sämtlichen vorhandenen Quellenmaterials 
jener Zeit und unter Verwertung der scheinbar nebensächlichsten 
Nachrichten gelang es doch, einen einigermaßen klaren Einblick 
in die Bildungsverhältnisse des fränkischen Klerus der Karolinger- 
zeit zu gewinnen. So konnten die Bildungsbestrebungen und die 
dabei'wirkenden Faktoren sowie die anerkennenswerten Erfolge 
dieser Bemühungen ziemlich deutlich herausgeschält, die Ver- 
bindungslinien zu den zeitlich voraufgehenden und örtlich ge- 
trennten Kulturkreisen einigermaßen klargelegt und der Stand 
der Bildung des damaligen Klerus beleuchtet werden. 

Wichen die Resultate, zu denen ich kam, manchmal von 
den Ergebnissen anderer Forscher ab, so habe ich sie doch offen 
dargelegt. Veritati! 

Meinem verehrten Lehrer, Herrn Prälaten Professor Dr. 
E. Göller, sei aufrichtigster Dank gesagt für die Anregung zu 
vorliegender Arbeit und für die Förderung bei derselben. 


Danzig (Freie Stadt), am 8. Dezember 1925. 


Der Verfasser. 
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Einleitung. 


Die Bildung des Klerus zur Zeit der Marien 


Eine Untersuchung des Kleriker-Bildungswesens im karolin- 
gischen Frankenreiche verlangt nicht unbedingt eine voraufgehende 
Einführung in die Geschichte der Bildung der Geistlichen der Mero- 
wingerzeit. Was seit Karl Martell in Ostfranken, besonders rechts- 
rheinisch, geschaffen wurde, ist Kultur, die mit Heranziehung 
vorzüglich ausländischer Kräfte, besonders aus den Reichen der 
stammverwandten Angelsachsen, in deutschen Landen grundgelegt 
wurde; und Westfranken hat, wenn es auch die karolingische Kul- 
tur auf Ruinen und Resten einer besseren Zeit aufbauen konnte, 
doch erst durch die Nachfahren Karl Martells, in erster Linie durch 
den großen Karl am Ende des 8. Jahrhunderts den Anstoß zu 
einer höheren Entfaltung und Blüte der Bildung erhalten. Immer- 
hin sind Verbindungslinien besonders in dem gallischen Franken 
zu erkennen, und ein kurzer Überblick über das Geistesleben der 
Vorkarolingerzeit im Frankenreiche läßt das spätere Werden und 
Gestalten besser verstehen. 

Das alte römische Gallien war einst durch den Ruf seiner 
Grammatiker- und Rhetorenschulen weit über seine Grenzen hin- 
aus rühmlich bekannt; dank ihres Bestehens hielt hier die römische 
Beredsamkeit am längsten den Einflüssen des Christentums stand.! 
Als der Same des Evangeliums in Gallien Wurzel schlug, pflegte 
man in den gebildeten Kreisen auch alsbald christliche Wissen- 
schaft. Das von St. Athanasius nach dem Abendlande gebrachte 
und von St. Martinus nach Gallien verpflanzte Mönchtum wurde 
das Zentrum christlicher Bildung in den gallischen Gebieten. 
‘Vor anderen glänzte das vom hl. Honoratus begründete Kloster 
Lerin.®2 Die Weltgeistlichkeit stand wissenschaftlich hinter dem 


! Denk S. 82. 
2 Hergenroether, J., Handbuch der Kirchengeschichte. I. Bd.* Freiburg, 
‚Herder, 1902. S. 458 f. 
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Ordensklerus nicht zurück. Von gediegenen Kenntnissen in den 
Kreisen der Bischöfe geben Zeugnis die beiden Hauptrufer in 
den arianischen Wirren in Gallien, der rechtgläubige Hilarius, 
Bischof von Poitiers, und der Arianer Saturnin, Bischof und 
Metropolit von Arles.! Der Kern und der Geist der ganzen Bil- 
dung, die gepflegt wurde „mit Schulmitteln, mit einer Schul- 
technik und in Schulanstalten, die auf heidnischem Boden er- 
wachsen‘,2 waren aber allgemein noch nicht genügend christlich 
gestaltet. Die alten heidnischen Klassiker bildeten den Grund- 
stock der Wissenschaft. Doch je mehr kirchlicher Geist und kirch-* 
liche Auffassung das alte Heidentum durchsetzte, um so mehr 
wurde auch die Bildung christlich reformiert.* Und so mußten 
die alten Bildungsformen allmählich zerfallen, und ‚mit der Mitte 
des 6. Jahrhunderts wird man die Geschichte der alten Rhetoren- 
schulen schließen können‘‘;? ebenso werden wahrscheinlich auch 
die alten städtischen Elementarschulen, die damals noch nach- 
weislich bestanden — so in Nordfrankreich in Paris und in Ver- 
mond in der Picardie — das gleiche Los geteilt haben.” Die 
politische Umwälzung, die der Einzug der germanischen Völker 
mit sich brachte, mußte die Zersetzung befördern. 

Die Bischöfe begannen schon frühzeitig ihren Klerus zu 
schulen. Bereits das 4. und 5. Jahrhundert sah Bildungsstätten 
unter Leitung der Bischöfe. Neben geistlicher wurde auch pro- 
fane Bildung gepflegt; letztere nutzte man, um das Studium der 
hl. Schrift zu befruchten und um im Kampfe mit dem Unglauben 
gewappnet zu sein.* In Arles war die berühmteste Bischofsschule; 
sind andere auch weniger bekannt, so existierten sie doch im 
6. Jahrhundert, so in Paris, Poitiers, Le Mans, Bourges, Clermont, 
Vienne, Chalon sur Saone, Gap.’ Da.man in dem jugendfrischen 
christlichen Leben in der ersten Merovingerzeit viel Wert legte 
auf die Predigttätigkeit des Klerus — das Conc. Vasense II vom 
Jahre 529 verpflichtet außer den Bischöfen auch die Priester und 
Diakone dazu® — so mußte man auch für eine entsprechende Vor- 
bildung für den Klerus sorgen.” Die Ausbildung wurde gefördert 
durch das Zusammenleben des Klerus mit dem Bischofe, das nach 
dem Vorbilde Augustins in Hippo regius geübt und später sogar 








ı Hergenroether, ib. I%, 419. 2 Schubert S. 66. 
® Schubert S. 68 f. * Denk S. 190. 

: ? Denk $. 191. | © c. 2. MG Conc 1, 56. 
° Schubert S. 70 f. 
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kirchenrechtlich festgelegt wurde;! es mußte von selbst zu einer 
Art Seminar für die jüngeren Kleriker werden. In Spanien sehen 
wir die Entwickelung nach dieser Richtung; damals bereits so 
weit gediehen, daß sie gesetzlich festgelegt werden konnte: das 
Toletanum II. a. 527 (oder 531) bestimmte, daß junge Leute, 
die sich dem geistlichen. Stande widmen wollten, bis zum 18. 
Lebensjahre im Bischofshause unter Oberaufsicht des: Bischofs 
vom praepositus unterrichtet werden sollten, worauf sie end- 
gültig den geistlichen Stand erwählen durften.2 Im merowingischen 
Franken nahm sich besonders Caesarius von Arles darum an. Er 
bemühte sich zunächst, an seinem eigenen Bischofssitze mit seinem 
Klerus eine vita communis zu begründen. Man lebte nach klöster- 
licher Art zusammen; man speiste zusammen, dabei wurde eine 
Tischlesung gehalten, die Stoff zu geistig anregenden Gesprächen 
gab; Caesarius erteilte außerdem in eigener Person Unterricht. 
Seine Idee und die Art ihrer praktischen Ausführung setzte sich 
weiter durch und wurde bald Gemeingut der ganzen fränkischen 
Kirche.® Das unter seinem Vorsitz gehaltene Conc. Vasense II 
(a. 529) verpflichtete alle Pfarrer in paroeciis, auch die Landpfarrer,* 
sie sollten nach italienischer Sitte junge Lektoren in ihr Haus auf- 
nehmen und sie psalmis parare, divinis lectionibus insistere et 
in lege domini erudire contendant, damit stets aus ihrem Kreise 
einer als Nachfolger des Pfarrers erwählt werden könnte.® Sehen 
wir ab von der Frage, ob die Pfarrschulen ebenso wie die Bischofs- 
schulen dem heranwachsenden Klerus die volle Bildung gaben,® 
oder ob die Pfarrschulen nur die alten Elementarschulen und die 
Bischofsschulen die alten Grammatiker- und Rhetorenschulen 
fortführten,” und die Kandidaten der Priesterweihe wenigstens 
ein Jahr vor der Weihe sich im Bischofshause aufhalten mußten 
und dort ihre Vollbildung erhielten, so läßt sich als sicheres Re- 
ı Das Conc. Turonense 567 c. 15 schrieb diese Vita communis allgemein 
für Welt- und Ordensklerus vor, wobei zugleich auf die Weiterbildung des Klerus 
Bedacht genommen war: scola laborum communi construatur, ubi .. . et surgat 
‘pro lectione assidua profectus animarum. MG Conc I, 126. cf. dazu Thomassin 
'P. II, lib. 1,°c. 92, n.'3; tom. II, 197. 

® Mansi VIII, 785. 

® Arnold, C. Fr., Caesarius von Arelate. Leipzig 1894. S. 119, 160 f., 354 f. 

* Loening II, 331 Anm. 4, 347 Anm. 1. 

Zc#1- MG Coic1, 90. 6 so Schäfer S. 144 f. 

” so Schubert S. 71. 

® Hörle S. 24. Eichen, F., Die Weiheinterstitien einst und jetzt, Dissertation. 
Freiburg 1922. Manuskr. S. 64 f. 
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sultat feststellen, daß geistliche Bildungsstätten an den Bischofs- 
sitzen und Pfarrorten. gesetzlich vorgesehen und tatsächlich vor- 
handen waren; in denselben wurden dem Jungklerus die:für die 
Priester-, Lehr- und Hirtentätigkeit nötigen Kenntnisse darge- 
boten. Neben den Bischofs- und Pfarrschulen und eher noch als 
sie wurden die Klöster Bildungs- und ‘Schulungsstätten. Das 
Institut der oblatio puerorum drängte notwendig zur Erteilung 
von Unterricht; denn das aszetische Leben, zu dem die pueri oblati 
erzogen wurden, nahm seine Kraft und Nahrung aus der Medi- 
tation über die in der Hl. Schrift enthaltenen Wahrheiten; das 
setzte unbedingt ein mehr oder minder intensives Studium der 
biblischen Bücher voraus.! Die prinzipielle Einführung wissen- 
schaftlicher Tätigkeit in die Klöster und die Verbindung welt- 
licher und geistlicher Bildung durch Cassiodor mußte letztere 
mächtig fördern und die Klöster zu an sich entwickeln 
lassen.? 


Caesarius von Arles hatte den Grundsatz, daß niemand zu 
den höheren Weihen zuzulassen sei, der nicht wenigstens vier- 
mal die Bücher des Alten und Neuen Testamentes der Reihe nach 
durchgelesen habe.” Und das Konzil von Orleans a. 553 machte 
es nach den voraufgegangenen und oben erwähnten Verordnungen 
zur Pflicht, daß zum Priester oder Diakon niemand geweiht 
werden dürfe sine litteris.* Jedoch schon die das „sine litteris‘“ 
fortführende und beleuchtende Vorschrift: vel si baptizandi ordi- 
nem nesciret (ibid.), zeigt, daß nur ein geringes Maß von Bildung 
verlangt wurde; und wären die Richtlinien des Caesarius allge: 
mein maßgebend geworden, so wäre wohl bald, wie Loening meint, 
der höhere Klerus auf eine ganz geringe Zahl zurückgegangen.’ 


ı Denk S. 195. Schubert S. 71. 

® Schubert S. 75. Thomassin stellt neben diese Schulen noch eine vierte Art 
von freien Schulen, die nach Gregor von Tours hist. Fr.1, 6 c. 36 MGSSRM I, 
276 von den Bischöfen unterhalten und gemäß Greg. hist. Fr. X, 8 von den Archi- 
diakonen geleistet wurden. cf. Thomassin in P. II, lib. 1, c. 92, n. 4, 5; tom. II, 198. 
Loening II, 334 schließt sich mit Berichtigung des Beweismaterials, sich auf Greg,, 
De gloria mart. I, c. 78 berufend, dieser Ansicht an. Fallen aber diese Schulen nicht 
mit den Bischofsschulen zusammen ? Man vergleiche ihre Struktur mit den vom 
Toletanum II, c. 1 verlangten Bischofsschulen: in beiden führt die Oberaufsicht 
der Bischof, die Leitung untersteht hier dem „Archidiakon“, dort dem „prae- 
positus“. 

® Loening II, 279, Vita Caesarii I, c. 18. 

* c. 16, MG Conc I, 63. 5 Loening II, 279. 
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Noch weniger konnte man erwarten, als sich in: die klerikalen 
Reihen immer mehr das fränkische Element eindrängte, das.noch 
jeder traditionellen Kultur und Zivilisation bar war.!: Je mehr 
die völkische :Umgruppierung im Klerus fortschritt, um so mehr 
wirkte es sich im Bildungswesen aus, zumal die fränkischen Welt- 
wie Kirchenfürsten und das Gesamtvolk nur ganz allmählich eine 
höhere Kulturstufe erklommen.? Trotz bedeutender Männer, 
die das 5. und 6. Jahrhundert hervorbrachte — es seien neben 
Caesarius erwähnt Aurelian von Arles, Eleutherius von Tournay, 
Praetextatus von Rouen, Fortunatus von Poitiers, Gregor von 
Tours —, sank das Niveau der Wissenschaft und Bildung im 
Klerus immer tiefer. Gerade Gregor von Tours, entschieden 
ein Mann von hohen geistigen Qualitäten, ist mit seinem bar- 
barischen Stil und den grammatischen Verstößen ein persön- 
licher Beweis.? Der Zuzug irischer Mönche gegen Ende des 6. Jahr- 
hunderts, der ein kräftiges Emporblühen einer stattlichen An- 
zahl von Klöstern zur Folge hatte, konnte das allmähliche Sinken 
des Geisteslebens im Klerus wohl verlangsamen, aber nicht 
abwenden.* Der Klerus assimilierte sich immer mehr dem frän- 
kischen Volke, besonders stark seit Beginn des 7. Jahrhunderts.? 
Dabei lockerte das fränkische Eigenkirchenwesen das Verhält- 
nis zwischen Klerus und Bischof.* Seit dem 7. Jahrhundert 
werden Klagen laut, daß Laien an Landkirchen ohne weiteres 
als Erzpriester angestellt werden, die es nicht einmal für nötig 
erachten, ihre laikale Kleidung abzulegen.” Unter diesen Um- 
ständen wurden die alten Bestimmungen vermutlich nur in 
ganz geringem Umfange aufrecht erhalten. Die geistigen Kräfte 
des merowingischen Klerus wandten sich mehr praktischer als 
wissenschaftlicher Tätigkeit zu: kirchliche Organisation, Kirchen- 
bau, Volkswirtschaft, Armenpflege — letztere bis zu dem Grade, 
daß die Synode von Tours a. 567 c. 5 die moderne Forderung 
stellte, jede Gemeinde müsse ihre Armen versorgen® — sind 
Zeugen dieser Tätigkeit.° Gleichwohl bestanden Schulen und 


ı Denk S. 250 f. 2 Schmidt IV, 778 ff. 

> Denk S. 197 ff. i 

4 Levison W., Die Iren und die fränkische Kirche. Hist. Zeitschrift 1912. 
Bd. 109, S. 4 ff. Denk S. 255 ff. 

5 Schroeder S. 151. Sturz 1,136; 

” Loening II, 278. 8 MG Conc I, 123. 

9 Schubert S. 173. 
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damit die Bildungsmöglichkeit weiter.: Bischofsschulen waren 
im 7. Jahrhundert vorhanden in Neustrien zu Paris, Chartres, 
Troyes, Le Mans, Lisieux, Beauvais, in Aquitanien: zu: Poitiers, 
Bourges, Clermont, in Burgund zu Arles, Gap, Vienne, Chalon- 
sur-Saöne, in Austrasien zu Maastricht, Trier, Yvois, Cambrai, 
Metz, Mouson im Reimser Kirchensprengel.! 


ı Schmid IV, 778—81. Hahn, Ludw., Unterrichtswesen. S. 6. 


Erstes Kapitel. 


Einsetzen der Bestrebungen 
zu wissenschaftlicher Schulung des Klerus 
in der ersten Karolingerzeit. 


Als die Arnulfinger die Macht der maiores domus und damit 
die ganze politische Macht im Frankenreiche ausschließlich an 
ihr Haus knüpften, lagen die äußeren Verhältnisse für die Kle- 
rikerbildung sehr ungünstig; es fehlten alle Bedingungen, die 
eine gute und systematische wissenschaftliche Vorbereitung ‚des 
Nachwuchses im Klerus ermöglicht hätten. Pippin der Mittlere 
hatte nach dem Tode seiner Hauptgegner durch kriegerisches 
Glück und geschickte Politik die Macht im Frankenreiche an 
sich gerissen; auf die Zeiten der Bürgerkriege folgte innere Ruhe.! 
Sein Tod aber war der Beginn neuer innerer Wirren.? Karl Martell, 
‚der sich das Erbe seines Vaters in seinem ganzen Umfange sichern 
wollte, hatte in den Neustriern, den Friesen und seiner Stief- 
mutter Plektrud eine starke Gegnerschaft.”? Behauptete er sich 
ihnen gegenüber auch siegreich, so hörte doch deren Tätigkeit 
nicht auf; wenn er seinem Hause die Herrschaft dauernd erhalten 
wollte, so mußte er rücksichtslos gegen sie vorgehen. Er tat 
es mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln. Leider waren 
die Kirchenfürsten zu stark politisch interessiert, so daß sich 
Karl gezwungen sah, in kirchliche Verhältnisse destruierend ein- 
zugreifen. Die Bischöfe Rigobert von Reims, Ainmar von Auxerre, 
Eucharius von Orl&ans, Symphorian von Gap, der Abt Wando 
von Wandrille wurden willkürlich durch Anhänger Karls ersetzt.? 
Mehrere Abteien und Bistümer wurden oft in einer Hand ver- 
einigt.® Bischofsstühle blieben längere Zeit unbesetzt.° Kirchen- 
gut wurde verweltlicht, teils durch Karl, teils durch die ent- 


ı Hauck I?, 400. 2 ib. ‚I?, 408, 

® Breysig S. 11—32. 

* Hauck I?, 408. Breysig S. 122. 

5 Hauck I?®, 409. ® Hauck I?°, 412. 
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arteten Kirchenfürsten, die dasselbe an Verwandte und Ge- 
sinnungsgenossen verschleuderten.” Nur darauf bedacht, seine 
eigene Position zu festigen, kümmerte sich Karl um die geist- 
liche Reform bitter wenig. Eine Reform aus dem Schoß der 
Kirche heraus war bei der damaligen Zusammensetzung des 
Episkopats nicht abzusehen. Dabei verlor der Klerus immer 
mehr seinen inneren Zusammenhalt. Die kirchliche Disziplin 
wurde zerbröckelt; ihre Handhabung entglitt der Hand des 
Bischofs und ging auf die einzelnen Pfarrer über.® Neben dem 
Eigenkirchenwesen wurde die Zentralisierung geschwächt durch 
die seit dem 6. Jahrhundert begonnene Einteilung der Riesen- 
diözesen in Pfarreien. Als Gegendruck gegen die kirchliche 
Zersplitterung waren zwar Diözesansynode und bischöfliche 
Visitation entstanden. In der Zeit der letzten Merowinger wurden 
jedoch die dezentralisierenden Bestrebungen immer stärker 
und siegten schließlich unter Karl Martell, indem Synode wie 
Visitation verschwanden;? aus seiner Regierungszeit läßt sich 
keine Synode mehr nachweisen. Im Jahre 695 fand die Diözesan- 
synode von Auxerre statt. Das in Austrasien 742 stattgehabte 
Concilium Germanicum ist die erste darauffolgende Synode, 
über die das vorhandene Quellenmaterial berichtet. Bonifaz- 
schreibt sogar an den Papst, daß nach Aussagen ergrauter Franken 
das Land seit über 80 Jahren weder Kirchenversammlungen 
gesehen noch einen Erzbischof gehabt noch die kanonischen 
Rechte der Kirche geachtet hätte. 

Es ist wahrscheinlich, daß in diesem wirren Durcheinander 
das Maß von Bildung im Klerus sehr gering war. Nur ganz dürftig 
geben die Quellen darüber Aufschluß, so daß es unmöglich ist, 
ein Bild über die Vorbereitung der Priesterkandidaten in ihrer 
Gesamtheit zu geben. 

Einige Streiflichter geben Grund genug zu der Annahme, 
daß es im ersten Drittel des 8. Jahrhunderts äußerst kläglich 
um die Bildung bestellt war. Die Gesta Abbatum Fontanellen- 

ı so Abt Teutsind von St. Wandrille: Gesta abb. Font. c. 10 MGSS II, 
283. Hahn, Jahrbücher, Exkurs XI, S. 179 ff. Hauck I®, 409. 


2 Nitzsch 12, 200. ® Schubert S. 580 ff. 

* MG Conc I, 223. 

° ep. 50 Tangl S. 82,. Tangl bemerkt dazu: ‚„‚die letzte bestimmter bezeugte 
Synode aus der Merowingerzeit war die von Autun (663—680); auf eine Synode 
von Auxerre (695) weist nur noch das Zeugnis der Vita. S. Tetrici episc. Autissi- 
odorensis. Vgl. MG Conc I, 220—23‘“. Tangl ib. S. 82 Anm. 1. 
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sium! berichten von traurigen Verhältnissen des dortigen Klosters 
während des letzten Jahrzehnts der Regierung Karl Martells. 
734 wurde Teutsind zum Abt des Klosters bestellt; seine Leitung 
wird in den Gesta als tyrannis bezeichnet. Die Mönche mit dem 
frommen praepositus Ermchar standen seiner Willkür machtlos 
gegenüber. Sein Nachfolger Wido (738—39), ein vortrefflicher 
Bogenschütze und leidenschaftlicher Jäger, war des Lesens und 
Schreibens unkundig. Nach seiner durch Karl Martell verfügten 
Enthauptung erhielt die Abtei der Bischof von Rouen, Ragen- 
fried, von dem sich die hungernden und von ihm vexierten Mönche 
ebenfalls erzählten, daß er nicht einmal lesen konnte. Auch 
Ragenfrieds Vorgänger auf dem Bischofsstuhle von Rouen soll 
des Lesens nicht kundig gewesen sein.? 

Doch finden sich daneben auch Lichtblicke. Der zweite 
Vorgänger jenes Teutsind war Hugo (723—30). Als Neffe Karl 
Martells — er war der Sohn von Karls Stiefbruder Drogo — 
schien er Karl politisch zuverlässig und erhielt neben dem Erz- 
bistum Rouen noch die Bischofsstühle von Paris und Bayeux, 
ferner die „coenobia nobiliora‘‘ Fontanelle und Yumitges.” Man 
rühmte von ihm, daß er sacrarum litterarum studio imbutus, 
coaevos suos sapientia et religione anteiret.* Die Vereinigung 
mehrerer Benefizien in seiner Hand wird so zum Vorteil für die 
Kirche in jenen traurigen Verhältnissen gewesen sein; denn 
wir können es als sicher annehmen, daß diese wissenschaftlich 
und sittlich überragende Persönlichkeit sich wenigstens in etwa 
um eine entsprechende Vorbildung des Klerus mühte. — Ähn- 
lich hat wohl auch Eucherius in Orl&ans gewirkt, der 717 dorthin 
als Bischof berufen, 732 aus politischen Gründen von Karl ver- 
bannt wurde.° Er hatte in seiner Jugend, schon mit 7 Jahren 
das Studium beginnend und bald seine Mitschüler überflügelnd, 
sich gründliche theologische Kenntnisse cuncta canonum dogma 
angeeignet.e_ Bemerkenswert ist in seinem Studiengang, daß 


1 c., 10 MGSS Il, 282. 2 Hauck 1?, 409 f. 

3 Gesta abb. Font. c. 8. MGSS II, 280; ;- 

* jbid. II, 280;:- 

5 Levison in MGSSRM VII, 42. 

° Vita Eucherii c. 3. MGSSRM VII, 48,: Cum igitur completus annorum 
fuisset septem, litterarum .. . studiis traditus, cmnes sibi prioribus praeponebat 
‘et quicquid legendo vel audiendo didicerat, perpetualiter infundebat. Cum enim 
cuncta canonum dogma inserta perscrutasset, manibus eius adtigit Paulum aposto- 
lum ubi ait... Die bald nach dem 738 erfolgten Tode des Eucherius verfaßte 
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er ebenso wie Hugo in einer von mehreren Schülern besuchten 
Anstalt seinen Unterricht erhielt (Hugo: coaevos suos 'anteiret 
s. oben; Eucherius: omnes sibi prioribus praeponebat s. Anm. 6 
S.9) und daß er neben den canonum dogma sich eifrig mit der 
Hl. Schrift speziell den Werken Pauli befaßte. — Eigenartig be- 
leuchtet wird das Bild, das wir vom Bildungswesen jener Zeit 
bekommen, durch die Nachrichten über den Bischof Hugbert 
“ von Maastricht. Er war in seiner Jugend eine Zeitlang ein Schüler 
seines Vorgängers, des Märtyrerbischofs Landibert (Lambert) 
gewesen, eines Mannes, der seine theologische Bildung teilweise 
bei Bischof Theodradus von Maastricht, teilweise in der Pfalz- 
schule ad viros sapientes et sthoricos = historicos erhalten hatte.! 
Nach Lamberts Tode wurde Hugbert durch spontanen Volks- 
willen zu dessen Nachfolger bestimmt, obgleich er, verheiratet 
und wohl im Staatsdienste stehend, keine besondere wenn 
mehr erhielt.? 


Zur Vervollständigung des Bildes seien noch angeführt 
die ebenso spärlichen Nachrichten über den Ordensklerus jener 
Periode. — Ermino, mit der Bischofsweihe ausgestatteter Abt 
von Lobbes, ein aus dem pagus Laudunensis = Laon stammender 
Franke, wurde erst zum Priester geweiht, als er sacras litteras 
divinamque scripturam pleniter didicisset.® — Den Bischofs- 
abt Victerb von St. Martin bei Tours (gestorben 756 als 80jähriger), 
einen Bayern aus dem Geschlecht der Heilolvinger, lernen wir 
kennen propria manu scribens libros.* — Ebenso ragte hervor 
Leutfred, Begründer und Abt des Klosters Madriacum.® Sein 
Bildungsgang® fällt zwar noch in die zweite Hälfte des 7. Jahr- 
hunderts, verdient aber klarer herausgestellt zu werden, weil 


Vita ist, auf Quellen fußend und auf Verwandte des Verstorbenen, Schwestern, 
sich berufend nach Levison (ibid. p. 43) als durchaus glaubwürdig anzusehen. 

ı Vita Landiberti c. 2. 3 MGSSRM VI, 355. 

® Vita Landiberti c. 25 ibid. VI, 379,. cf. Levison ibid. VI, 471. 

® Vita Erminonis c. 1. MGSSRM VI, 462; nach Levisons tiefschürfenden 
Untersuchungen (ibid. VI, 446 sq) regierte er 713—37, nach Hauck 1°, 529 Anm. 4 
ist er gemäß Annales Lobb. 741 als Abt von Lobbes und Bischof von Lüttich 
gestorben. 

* In cod. Masciacensi MGSS I, 18. 

° Leutfred durchlebte in der Zeit Karl Martells mehr als ein Dezennium; 
er heilte den am Fieber erkrankten Grifo, Sohn Karls aus der Swanahild, die 
Karl 725 aus Bayern mitbrachte. s. MGSSRM VI, 587 adn. 1. 

° Vita Leutfredi c. 1—3. MGSSRM VII, 9 sg. 


= dl 


er einen besseren Einblick in das damalige Unterrichtssystem 
ermöglicht, das sich wohl noch bis in die Zeit Karl Martells er- 
halten hat. Den ersten Elementarunterricht genießt Leutfred 
als Knabe bei dem aedituus domus Dei! seines Heimatortes. 
Sein Wissensdrang treibt ihn weiter; er begibt sich nach einem 
Kloster am Grabe des hl. Taurinus im suburbanum. civitatis 
Ebrocensis, wo er omnibus sodalibus transcensis magistrum 
quoque suum aequiperare videretur. Er zieht drum in einen 
anderen Ort, vicus Condatus — Cond6-sur-Hon. Aber auch 
dort keinen ihm genügenden Lehrer findend, sucht er schließ- 
lich die Stadt Carnotum, den Bischofssitz Chartres, mit seiner 
alten Schule? auf, ubi diversorum studiorum doctrinam’'abundare 
cognoverat. Er erhält hier seine volle Ausbildung, und alle wundern 
sich, wie sie sehen: discipulum factum esse magistrum.? 
Klarere Erkenntnis läßt sich bei dem Mangel an weiterem 
Material vorläufig nicht ermöglichen. Doch aus vorhandenem 
ist schon ersichtlich, daß, wenn auch die Organisation der Kirche 
im Frankenreich zerbrochen war und der Staat anstatt auf- 
bauend einzuwirken durch sein gewalttätiges Eingreifen 'die 
Kirche immer mehr verwundete, doch im Schoße derselben 
noch alte aus der merowingischen Nachblüte aufgespeicherte 
geistige Kräfte und Einrichtungen vorhanden waren, die dem 
Klerus ein gewisses Maß von Bildung vermitteln konnten und 
auch tatsächlich vermittelten. Neben dem ungebildeten Klerus, 
der leider bis in die höchsten kirchlichen Ämter eindrang, gab 
es doch eine stattliche Anzahl gebildeter Kirchenfürsten; und 
auch der niedere Klerus lehnte in seinen besseren Vertretern 
die ungebildeten geistlichen Führer energisch ab, wie es das 
Beispiel der Mönche von Fontanelle zeigt. Man verlangte, wie 
es bei Hugo und besonders bei Ermino ersichtlich, gründliche 
Kenntnis der Schrift und Glaubenslehre, und zwar noch vor der 
Weihe. Und hielt die Kirche auch das Bildungswesen nicht mehr 
ganz in ihrer Hand, und bot sie dem klerikalen Nachwuchs auch 
1 aedituus — ostiarius s. Du Cange I, 114. 
2 Clerval, A., Les &coles des Chartres au moyen-age. Paris 1895 p. Il f. 
® Die in dem vom Franken Thomas 680 gegründeten Kloster Farfa in Italien 
gebietenden Äbte, die zum größten Teil ihrer Herkunft nach Franken waren und 
sich durch ihre Bildung hervortaten, kommen für unsere Untersuchung nicht in 
Frage, da sie wohl alle ihre Bildung im dortigen Kloster als pueri. oblati oder als 
Mönche erhalten haben. s. Hörle S. 54. Dasselbe gilt für die fränkischen Abte 
des Klosters Bobbio in Italien. ibid. S. 57. / 
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kein festes Studienprogramm, so stellte sie ihm doch in ihren 
Zentren, an den Bischofssitzen und Pfarrorten, Schulen zur 
Verfügung, in denen sich die angehenden Kleriker eine absolut 
wohl geringe, aber die Laien jener Zeit überragende Bildung 
aneignen konnten. Auch Klöster, wie das am Grabe des hl. 
Taurinus, — und ihre Zahl war ziemlich groß — öffneten dem 
Bildung suchenden Weltklerus ihre Tore. Trotz ungünstiger 
Verhältnisse wurde dort immer noch die Wissenschaft gepflegt. 
So ist bekannt, daß der jüngere Wido, dem Pippin die Abtei 
St. Wandrille übertrug, in St. Martin in Tours seine Bildung 
erhielt; von ihm berichtet die Geschichte weiter nichts Rühm- 
liches, jedoch war er in der Literatur bewandert und hinterließ 
dem Kloster Bücher.! 

So sah es in Zentralfranzien aus. An der Peripherie der 
deutschen Stämme regte sich damals bereits, so weit in ihnen 
schon das Christentum lebte, neues geistiges Leben im Klerus, 
in erster Linie getragen und genährt von Ausländern. Und 
dadurch, daß Karl Martell das Reich fest zusammenschweißte 
und die Grenzgebiete enger mit dem Reichskörper verband, 
öffnete er, wohl unbewußt, diesem neuen Leben die Wege in 
das gesamte Frankenland, so daß auf den Martellischen Ruinen 
sich eine neue Blüte vorbereiten konnte. 

Auch dort in den Grenzlanden finden wir anfänglich, ehe 
die Missionare aus Angelsachsen kamen, nur wenig eigene boden- 
ständige Entwicklung; es war eben noch alles nicht organisiertes 
Missionsgebiet. 

Bayern, das damals mehr oder weniger seine politische Un- 
abhängigkeit wahrte, war schon seit dem Anfang des 7. Jahr- 
hunderts ziemlich durchgängig christianisiert; von einem ein- 
heimischen Klerus hören wir aber noch zu Beginn des 8. Jahr- 
hunderts fast nichts. Der hl. Hrotpertus (Rupert), dessen Todes- 
jahr Levison nicht über das erste Jahrzehnt des 8. Jahrhunderts 
hinausschieben möchte,? holt als Bischof von Salzburg zwölf 
Gehilfen aus seiner Wormser Heimat herbei.® Fränkische und 
schottische Wanderbischöfe und -Priester üben die Seelsorge.% 
716 versucht Rom im Verein mit Herzog Theodo und seinen 


ı Hauck II®, 174. 

® Levison MGRSSM VI, 144. 

® Vita Hrodperti c. 9 MGSSRM VI, 161. 
* Krusch MGSSRM VI, 497. 
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drei Söhnen das Bayernland kirchlich zu organisieren’ und ihm 
als Bischöfe viros probatos fide, bonae opinionis, eruditos zu 
geben. Dieses apostolische Schreiben ist wahrscheinlich nach 
Bayern gelangt; daß es aber erfolgreiche Wirkungen und Maß- 
nahmen auslöste, gilt als nicht wahrscheinlich, und kein An- 
haltspunkt gibt Anlaß zu der Annahme, daß man einheimische 
Bayern für den klerikalen Stand vorbereitet oder ihnen irgend- 
welche Möglichkeit zu gründlicher Ausbildung gegeben hätte. 
Diese Auffassung wird bestätigt durch die- Nachrichten über 
den hl. Corbinian und seinen Klerus, die durch Aribo von Frei- 
sing, einen Schüler von Corbinians Bruder Ermbert,? cr. 40—50 
Jahre nach dem Tode Corbinians aufgezeichnet wurden. Cor- 
binian war größer durch aszetischen Heroismus als durch wissen- 
schaftliche Bildung, obwohl letztere ihm aus seiner Jugendzeit 
her vertraut war.” Und entsprechend suchte er seinen Klerus 
mehr zu frommen, betenden, durch ihr Beispiel wirkenden Aszeten 
heranzubilden, als ihn durch theologische und praktisch-pasto- 
rale Schulung für sein Amt zu rüsten. Er errichtet alsbald auf 
einem nahe bei Freising liegenden Berge ein Oratorium, St. 
Stephani, zu dem er sich mit seinem Klerus regelmäßig zur Per- 
solvierung des Breviergebetes begibt. Dort baut er dann auch 
eine cellula oder domus und wohnt hier mit seinem Klerus? ab- 
seits vom Weltgetriebe.® Über geistig-wissenschaftliches Leben 
und Streben im Kreise dieses ersten Freisinger Bischofs schweigt 
die Vita vollständig. 

Vielleicht etwas besser lagen die Dinge in den südlichen 
Gegenden, in Alemannien und Rhätien. Otmar, 720—59 Abt 
von St. Gallen, ein gebürtiger Graf von Ems, also wohl dem 
rhätisch-romanischen Sprachgebiet angehörend, wurde vermut- 
lich auf einer Schule von St. Lucius in Chur gebildet, an der 


1 Krusch ibid. VI, 497 sqgq. 

2 Krusch ibid. VI, 513. 

s Vita S. Corbin. c. 1:.... coepit inspiratione existere divinitus et ad reli- 
gionis (sc. vitam) summis inicere nisibus et sacras inserere pectori leges, omnia 
mutabilia vane ambitionis gloriae parvi pendens, coepitque sacrae lectionis inda- 
gator existere, psalmodiam diligere, ieiunium amare, vigiliis.... MGSSRM VI, 
561,, sqq. 

4 Daß auch sein Klerus dort wohnte, ergibt sich aus Vita S. Corb. c. 28 
ibid. VI, 584, wo berichtet wird, daß seine ministri über die Mühe murren, mit 
der sie das Wasser auf den quellarmen Berg hinaufschaffen müssen. 

5 Vita s. Corb. c. 27, 28, ibid. VI, 584 sqq. 
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Vigilius, der Bruder des Grafen Victor Ill, als Lehrer tätig war. 
Otmar wird zum Priester geweiht als ein Mann litterarum scientia 
imbutus.?2 Doch scheint das nur eine Ausnahme gewesen zu sein. 
Die allgemeine Lage war wie auch in den anderen fränkischen 
Gebieten überhaupt: Mangel an Bildung im Klerus und Mangel 
an Klerus überhaupt, wie es aus der Vita Pirminii ersichtlich. 
Als Pirmin nach Alemannien kommt (cr. 720), bitten ihn die 
Bewohner, bei ihnen zu bleiben: ne populus parte pastorum 
orbatus iterum gentili ritu manciparetur, quem asserebant per 
doctorum imperitiam in fide Christi hebetem et in antiquum 
errorem in multis conversum.? 

Man kann zusammenfassend über die Grenzgebiete sagen: 
das Maß von Bildung unter dem Klerus war sehr gering. Kle- 
rikerschulen bestanden vielleicht in den noch in römischer Zeit 
christianisierten Gegenden (Rhätien), führten aber nur noch 
ein schwaches Dasein; aus den neueren Missionsgebieten sind 
keine Belegstellen vorhanden, die ihr Bestehen beweisen könnten. 


Inzwischen bereitete sich im Norden der fränkischen Lande 
die Erneuerung des Klerus vor. ‚Während die fränkische Kirche 
verkümmerte, erstarkte die angelsächsische;‘* und sie ebnete 
auch einer wissenschaftlichen Durchbildung des festländischen 
Klerus die Wege. Über Friesland schickte England eine Reihe 
eifriger Missionare, die dank des in ihrer Heimat gut ausgebauten 
Schulsystems über gründliche theologische Kenntnisse verfügten; 
sie kamen in die ostfränkischen Grenzgaue, nach Thüringen, 
Hessen, Bayern. Hier bildete sich ein Zentrum der Regeneration 
des Klerus, das seine Strahlen über die austrasischen Gebiete 
bis nach Neustrien belebend hinaussandte und mit den dortigen 
Ansätzen sich verbindend der karolingischen Renaissance vor- 
bauen konnte bzw. sie mitbegründete. 

Die Bewegung begann in Friesland, wo die Angelsachsen Neu- 
land für ihren Missionisierungsdrang fanden. Zwar geben uns die 
Quellen auch hier zunächst keine klare Nachricht über unseren 


ı so Vetter S. 95. Wegen Nichtangabe der Quelle war es nicht möglich, 
diese von Vetter ausgesprochene Vermutung näher zu prüfen. 

® Walafridi Vita s. Otmari c..1 MGSS II, 41,,. 

® c. 3 MGSS XV, 23, 599. 

* Hauck 1°, 431. 
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Gegenstand. Jedoch können wir schließen, daß damals schon 
durch Willibrord der Grund gelegt wurde für die später ausdrück- 
lich. bezeugte Blüte der Wissenschaft der dortigen Gegend.! 
Er organisierte die Kirche Frieslands, sorgte für Priester und 
richtete sein Augenmerk besonders auf Heranbildung eines ein- 
heimischen Klerus; so wurden die Großonkel des hl. Liudger, 
die Edelinge Thiadbrath und Willibraht in den Klerus auf- 
genommen,? und ÖOrdensniederlassungen und Klerikervereini- 
gungen wie die von St. Martin in Utrecht blühten empor.? 

Noch mächtigere Impulse zu geistigem Streben und zu 
wissenschaftlicher Bildung wurden dem ostfränkischen Klerus 
gegeben durch den hl. Bonifaz. 

Seine angelsächsische Heimat hatte ihm eine gründliche und 
reiche Bildung gegeben. In der Klosterschule von Nuthscelle, einer 
jener vielen Schulen, durch die England damals hervorragte,® 
war er allmählich von einem eifrigen Schüler zu einem glänzenden 
von vielen aufgesuchten Lehrer emporgestiegen.® In der Profan- 
wissenschaft mit ihrer artis grammaticae eloquentia und der me- 
trorum medullata facundiae modulatio war er ebenso bewandert, 
wie er die Theologie beherrschte, die sich besonders mit der Kennt- 
nis und Erkenntnis der Hl. Schrift im historischen, wie im drei- 
fachen spiritualen Sinne befaßte.* Voll Verehrung hingen Schüler 
und Schülerinnen an dem Meister, der ihnen Reimsprüche und 
Rätsel dichtete, der ihnen das Lernen durch Verfassen von Hand- 
büchern — eine ars grammatica und Bruchstücke einer Anleitung 
zur Verskunst sind noch erhalten? — erleichterte, der in seiner Ab- 
wesenheit sogar brieflich mit ihnen verkehrte, um ihre kleinen 
dichterischen Erzeugnisse gütig zu kritisieren und zu korrigieren. 
Weniger ein hervorragender Gelehrter, leistete er vorzügliches 


ı Levison in MGSSRM VII, 81 sqq. Hauck I°?, 431 sqq, 439. 
2 Altfridi Vita s. Liudgeri I, c. 5 MGSS II, 406. 


® Hauck I?®, 438. 4 Hauck I?, 450 f. 
5 Manitius I, 143. 
s Willibaldi Vita s. Bonif. cap. 2, 7:... ac si servorum Dei iunctus consortio 


. . . laboriosam vigiliarum instantiam lectionisque divinae operam ingenti medi- 
tationis studio exhibuit, ita ut maxima demum scripturarum eruditione tam gram- 
maticae artis eloquentia et metrorum medullata facundiae modulatione quam 
etiam historiae simplici expositione et spiritalis tripertita intelligentiae impetra- 
tione imbutus, dietandique peritia laudabiliter effulsit, ut etiam aliis demum pater- 
narum extiterit paedagogus traditionum, et auctor magisterii .... MGSS II, 
336,, sqq. Hauck 1°, 451 ff. 
? Specht S. 10 f. Ebert 1?, 655 Anm. 1. Manitius I, 143, 149 f. 
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als Lehrer und Erzieher,t obwohl seine Briefe auch ein a 
theologisches Wissen reichlich bezeugen. 


Es ist klar, daß dieser Mann, als er sein Missionsfeld betrat, 
bald erkannte, er müsse sich für seine Tätigkeit ein Hilfskorps 
schaffen, das sich nicht bloß aus seinen Landsleuten, die ihm reich- 
lich zuströmten,? rekrutieren durfte, sondern, sollte es dauernd 
bleibenden Erfolg haben, in erster Linie einheimische Elemente 
aufnehmen mußte. 


Er suchte zunächst, den Gegenwartsverhältnissen Rechnung 
tragend, den geistig tiefstehenden Klerus, den er in seinem ihm 
vom Papste zugewiesenen Missionsdistrikt antraf, bessernd zu 
beeinflussen. Wahrlich keine leichte Aufgabe! Die sittliche Ent- 
artung im Klerus ließ wenig Sinn für wissenschaftliche Beschäf- 
tigung aufkommen. Leute, die dauernd in Unzuchtsünden lebten, 
die als Diakone, sogar als Priester vier, fünf oder mehr Konku- 
binen hatten, die der Trunkenheit ergeben waren, die Kriegs- 
dienst übten und mit eigener Hand Menschenblut vergossen — 
noch 742 klagt Bonifaz über all diese Laster? — Leute, die sich 
nicht einmal über ihre Weihe ausweisen konnten, die nicht den 
sie ordinierenden Bischof angeben noch mit Sicherheit behaupten 
konnten, ob der Mann, der sie weihte, wirklich Bischof war,? sie 
konnten unmöglich Liebe zur Wissenschaft haben, abgesehen da- 
von, daß ihre Vorbildung ganz unzulänglich gewesen sein mußte. 
So findet Bonifaz tatsächlich Geistliche, die wohl weniger aus 
bösem Willen, als aus Unwissenheit und noch in altem Unglauben 
befangen, den heidnischen Göttern opferten;? sie sind noch im 
Jahre 748, also nach den fünf Reformkonzilien Bonifaz’ zu treffen.® 
In demselben Jahre 748 muß Bonifaz dem Papste von Elementen 
berichten, die ohne jede Vollmacht und Weihe sich als Priester auf- 
werfen und durch ihre Irrtümer und ihr ganzes sittlich verkom- 
menes Gebaren die Kirche bis ins Tiefste zerrütten, da ihre Zahl 


' Masius in Schmid. Gesch. d. Erz. II, 141. Specht S. 11. Ebert I!, 612 f. 

° Willibaldi Vita s. Bonif. cap. 6, 16 MGSS II, 341,,. cap. 7, 23 ibid. II, 345, 

® epist. 50 Tangl S. 83,. cf. Hefele KG III, 556. 

* epist. 45 Tangl S. 72,,: si incogniti fuerint viri illi, a quibus sunt a 
et dubium est eos episcopos fuisse an non, qui eos ordinaverunt . 

5 epist. 28 Tangl S. 5l,: presbitero Jovi mactanti et immolacicias carnis 
vescenti ..... anno 732 circ. 


® epist. 80 Tangl 174,5:... . qui tauros et hyrcos diis paganorum immolabant 
. anno 748 Mai 1. 
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größer ist als die der wirklichen Priester.' Berücksichtigen wir 
gar nicht weiter die Einzelfälle von Unwissenheit im Klerus, über 
die Bonifaz in seinen Briefen berichtet — erinnert sei an den 
bayerischen Geistlichen, der latinam linguam penitus ignorabat 
und so die Taufe in nomine patria et filia ..... spendete? und an 
die episcopi indocti, die den Ketzer Aldeberct unter Außeracht- 
lassung kanonischer Vorschriften weihten? — so können wir an- 
nehmen, daß der größere Teil des vor und anfangs unabhängig 
von Bonifaz dort wirkenden Klerus eine durchaus nicht angemes- 
sene Bildung hatte. Hier neues Leben hereinzubringen wurde 
Bonifaz erschwert besonders durch den großen Mangel an Geist- 
lichen* und durch die Protektion, welche die fränkischen Großen? 
und sogar der Hof des Maior domus® dem opponierenden Klerus 
gewährten. 

Sicher hat Bonifaz durch persönlichen Kontakt so manchen 
Geistlichen veranlaßt, vorhandene Bildungslücken wenigstens in 
etwa auszufüllen, zumal schon die Erscheinung und das ganze Auf- 
treten dieses Mannes der Tat? fesselte und anregte; ein analoges 
Beispiel haben wir in dem begeisterten Anschluß des allerdings 
jugendlichen Gregor, späteren Abtes von St. Martin in Utrecht, der 
nur einmal den Meister hörte und ihm sofort trotz der Vorhal- 
tungen seiner Tante Addula und ohne Wissen der Eltern folgte.® 

Doch richtet Bonifaz bald sein Augenmerk darauf, einen 
neuen, besser gebildeten Klerus zu schaffen. Behilflich sollten 
ihm dabei in erster Linie seine Mitarbeiter aus England sein, die 
seiner Aufforderung folgend nach Deutschland kamen; wohl nicht 
zufällig hebt der Biograph Bonifaz’ deren wissenschaftliche Kennt- 
nisse hervor, sie kennzeichnend als lectores, scriptores aliarumque 
artium eruditi viri.? Demselben Zwecke dienten die sogenannten 

1 epist. 80 Tangl 175,,: pseudosacerdotes multo maioris numeri quam catho- 
licos: erroneos simulatores, ... qui nunquam ab episcopis catholicis fuerint ordi- 
Dati' .o.:- 
2 epist. 68 Tangl S. 141, cf. Specht S. 78. 
® epist. 59 Tangl S. 111;,. 

* epist. 91 Tangl S. 208 sq.: ... habitans in latissimo pago .. . sine aliis sacer- 
dotibus solus ministrat baptismum ..... si talem abstulero, morientur sine sacro 
regenerationis fonte infantes propter raritatem sacerdotum. 

ö ep. 83 Tangl S. 185,,, 186,.- 

° epist. 63 Tangl S. 129,,. epist. 86 Tangl S. 193,. 

” Hahn, Bonifaz u. Lull. S. 119. 

8 Liudgeri Vita s. Gregorii c. 2 MGSS XV, 68,;. 

» will. Vita s. Bonif. cap. 8, 23 MGSS II, 345,. 
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Klostergründungen Bonifaz’. Läßt sich auch über die in den ersten 
Jahren seiner Tätigkeit errichtete Zelle Amoeneburg nichts be- 
stimmtes sagen,'und ist auch das Ziel der Niederlassungen von 
Ohrdruff und Fritzlar bei der Gründung nicht klar, so kann man 
doch mit großer Wahrscheinlichkeit behaupten, daß wenigstens 
letztere beiden, Ohrdruff und Fritzlar, vorzüglich nicht Klöster, 
sondern Bildungsstätten für den Weltklerus, „Priesterseminare‘, 
sein sollten. Sie erschienen nach außenhin als Klöster: es waren 
Sammelpunkte der Angelsachsen, die wohl alle aus Klöstern her- 
vorgegangen waren und, wenn sie dort nach Missionsexkursen 
sich einfanden, gern gemeinschaftlich ihren mönchischen Ver- 
pflichtungen nachkamen; die Bezeichnung der Zellen. durch mo- 
nasterium, monasteriola? scheint auf Klöster hinzuweisen, auch 
waren die Leiter derselben und ein Teil des wohl dauernd an- 
wesenden Personals Mönche, die in klösterlicher Ordnung lebten.? 
Das sind aber nur Äußerlichkeiten, und wir können sagen, daß 
den Niederlassungen das Wesentlichste eines Klosters, ein genau 
eingehaltenes Leben, fehlte. Gute, tüchtige Kleriker hatten bei 
der raritas sacerdotum? in den weiten Gebieten missionierend 
wie seelsorglich vollauf zu tun; ein geordnetes Klosterleben in 
einem wirklichen claustrum war ganz ausgeschlossen. Wir lernen 
auch Ohrdruff und Fritzlar der Sache nach nicht als Klöster, 
sondern als Schulen kennen. Die Oberleitung in Fritzlar und dann 
in Ohrdruff wird dem Lehrer Wigbert übertragen.® Lullus bleibt 
in Ohrdruff zur Vollendung seiner Studien.* In Fritzlar erhält 
Sturm seinen Unterricht als Vorbereitung für das Priestertum.? 
Speziell für Fritzlar bestätigt unsere Auffassung der Brief Bonifaz’, 
der die dortigen Verhältnisse nach dem Ableben des Vorstehers 
regelt (737/38).8 Wohl wird der neue Ordinarius mit abbas be- 
zeichnet, auch werden andere übliche Klosterämter verteilt: prae- 
positus, operarius. Aber alle diese Ämter mit Einschluß des Abtes 
treten zurück gegenüber dem der beiden Lehrer Uuigbertus und 


ı Hauck 1°, 462 meint, allerdings ohne positiven Grund, daß Amoeneburg 
von Bonifaz ‚als Pflanzstätte für den hessischen Klerus‘ gedacht war. 

® Will. Vita s. Bon. cap. 8, 23 MGSS II, 344,,. ib. II, 345,.. 

® Bonif. epist. 40, Tangl S. 65. 

* Bonif. ep. 91 Tangl 208 sq. s. oben Anm. 4 auf S. 17. 

° Hauck 1°, 493. Specht S. 10. 

° Hauck 1°, 487. Bonif. ep. 103. Tangl S. 225 sqg. 

’ Eigil, Vita s. Sturmi cap. 2, 4, MGSS II, 366,,, 367,. 

® Bonif. ep. 40 Tangl S. 65. 
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Megingotus. Ihr Aufgabenbereich wird an erster Stelle geregelt 
und, was bei den anderen nicht der Fall, ausführlich gekenn- 
zeichnet: Uuigbertus presbiter et Megingotus diaconus regulam 
vestram vobis insinuent et spiritales horas et cursum ecclesiae 
custodiant et ceteros admoneant et magistri sint infantum et 
predicent verbum Dei fratribus. Hervorzuheben ist dabei, daß 
ihre Lehrtätigkeit sich nicht auf den Kreis der Kinder beschränkt, 
vielmehr in mehrfacher Weise durch Predigt und Regelkommen- 
tierung auf die Erwachsenen hinübergreift, wobei gerade die Er- 
klärung der Regel zur Übermittlung wissenschaftlicher Kennt- 
nisse weiten Spielraum ließ.! Fritzlar ist also in erster Linie mehr 
Schule als Kloster; Schule in klösterlichem Gewande, nicht Kloster 
mit Schule. Nur so erklärt sich auch der Plan Bonifaz’, dem 
Streben Sturms nachgebend neben den ersten Gründungen ein 
wahres Kloster in der Einsamkeit zu errichten, dessen Räume 
wirklich mönchischer Geist und mönchisches Leben durchfluten 
sollten: erat (sc. Bonifacius) nimium animo intentus... monachi- 
cam in solitudine instituere conversationem.”° Wären Ohrdruff 
und Fritzlar regelrechte Klöster gewesen, so hätte die Gründung 
einer neuen Abtei wohl kaum die Billigung des praktischen Boni- 
faz gefunden. Die neue Ordensniederlassung — es war Fulda — 
sollte aber im Gegensatz zu ihnen Kloster, eine stille, weltabge- 
schiedene Stätte mönchischen Gottsuchens und -dienens sein, 
was allerdings die Einrichtung einer Schule nicht ausschloß, ja 
eine solche der pueri oblati wegen forderte. 

Hier, in Ohrdruff, Fritzlar und vielleicht Amoeneburg wuchs 
unter der Leitung Bonifaz’ und seines gelehrten Landsmanns 
Wigbert®? ein neuer andersgearteter Klerus heran, der für seine 
Wirksamkeit entsprechend vorbereitet wurde. Das dortige Schul- 
system entzieht sich allerdings genauer Kenntnis. Wenn aber 
der schon in seiner englischen Heimat weit fortgeschrittene Lull, 
dessen Brief an Bonifaz (cr. a. 739—41) Kenntnis von Aldhelms 
und Venantius Fortunatus Werken wie auch Belesenheit in den 
alten lateinischen Klassikern verrät und der schon die Verskunst 
in schlichter Weise meistert,* in Ohrdruff seine Studien fort- 


ı vgl. z. B. den Regelkommentar d. Paulus Diaconus in: Bibliotheca Cassi- 
nensis Bd. IV. 
2 Eigil, Vita s. Sturmi c. 6 MGSS II, 368;,. 
3 Serv. Lupus Vita Wigberti c. 5, 6; MGSS XV, 39 sq. 
+ Bonif. ep. 103 Tangl S. 225, vgl. die Anmerkungen Tangls ebenda. 
2*+ 
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setzen und vollenden will, können wir wohl annehmen, daß das 
reiche englische Schulsystem mit seinem Trivium und Quadri- 
vium und der scientia Scripturarum auch in diesen ersten deutschen 
Bildungsstätten heimisch wurde. Wir erkennen das deutlicher 
aus dem Bildungsgang Sturms, den uns sein Schüler Eigil, aller- 
dings etwas unklar, schildert. Sturm lernte zunächst die Psalmen 
auswendig und prägte sich durch dauernde Wiederholung die 
Materie seiner „Lesungen“ ein. Dann versuchte er die HI. Schrift 
in ihrem höheren geistigen Sinn zu verstehen; er las die vier Evan- 
gelien und das übrige Alte und Neue Testament, soweit es er- 
forderlich war, und suchte daraus besonders geistigen Nutzen 
zu ziehen.! Der Bericht läßt also zwei Unterrichtsstufen erkennen. 
Die erste umfaßt zunächst das Erlernen der Psalmen, was später- 
hin dem Elementarunterricht vorausging;?* dabei begann sofort 
der Unterricht: lectiones, sicher der in Grammatik, wahrschein- 
lich das ganze Trivium und Quadrivium. Die dabei verwandten 
Übungsstücke scheinen, wie später üblich, eine Zusammenstellung 
der historischen Teile der Hl. Schrift, eine „Biblische Geschichte‘, 
gewesen zu sein; dafür spricht der Hinweis Eigils, daß Sturm nach 
diesem Anfangsunterricht die Hl. Schrift gleich auf ihren geistigen 
Gehalt zu studieren begann. Die zweite Stufe hatte als Gegenstand 
eingehendes Schriftstudium in ausgewählten Stücken, wobei das 
Neue Testament und seine Evangelien bevorzugt wurden. 
Außer Lull und Sturm fanden hier die Söhne der Adligen 
Gelegenheit zur Bildung, und viele von ihnen wuchsen zu cauti 
gregis Dei pastores? heran. Vielleicht wurde hier auch Gregor, der 
14- bis 15jährig, eben von der Pfalzschule zurückgekehrt,? sich 
an Bonifaz angeschlossen hatte, in die scriptura sacra eingeführt, 
wie auch wahrscheinlich die beiden jungen angelsächsischen 
Brüder Marchelmus und Marcwinus, die Gregor, als er Bonifaz 


! Eigil, Vita, s. Sturmi c. 2: Adhibita tunc omni diligentia, presbyter sanctus 
(sc. Wigbert) puerum Sturmem ad Dei omnipotentis servitium instituere studuit. 
Psalmis tenaci memoriae traditis, lectionibusque quam plurimis perenni com- 
memoratione firmatis, sacram coepit Christi puer scripturam spirituali intelligere 
sensu, quatuor evangeliorum Christi mysteria studiosissime curavit addiscere, 
novum quoque ac vetus testamentum, in quantum sufficiebat, lectionis assidui- 
tate in cordis sui thesaurum recondere curavit. MGSS II, 366,,. 

® Specht S. 60. 

° Ad Vitam S. Bonif. Appendix auctore presbytero Moguntino MGSS IL, 
354... 

* Liudgeri Vita s. Gregorii c. 3 MGSS XV, 67,,, 69,. 
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auf seiner dritten Romreise 738 begleitete, in Rom für die deutsche 
Mission gewann.! 

Leider läßt sich nicht deutlicher feststellen, wie weit sich 
die Wirkungen dieser neuen Zellen geistlichen Lebens durchsetzten. 
Gefördert wurde die Bewegung durch den dauernden Nach- 
schub an Arbeitskräften und literarischen Erzeugnissen aus der 
englischen Heimat,? teilweise auch aus Rom,? ferner durch die 
Gliederung und Unterstellung der ganzen ostfränkischen Kirche 
mit Einschluß Bayerns unter die Jurisdiktion Bonifaz’ und durch 
das Ansehen Roms, das sich vollständig hinter seinen Legaten 
stellte. Es fehlte aber einer der wichtigsten Faktoren, der sehr 
erfolgreich hätte mithelfen können: die Staatsgewalt. Karl Martell 
förderte die Tätigkeit des Missionars in seinen Ostgebieten nicht; 
die beiden Männer standen sich trotz anfänglicher Annäherung 
fremd gegenüber.? 


Eine neue Entwicklungsepoche für die Bildung des Klerus be- 
gann mit dem allgemeinen Aufblühen der Kirche in den Franken- 
landen, als nach dem Ableben Karl Martells seine beiden Söhne 
Karlmann und Pippin die Leitung des Reiches in die Hand nahmen. 
Beide hatten während der Zeit ihrer geordneten Erziehung im 
Kloster von St. Denis? den tieferen Wert und die Bedeutung der 
Kirche kennengelernt, und zur Regierung gelangt, brachten sie ihr 
entsprechende Aufmerksamkeit entgegen. Der fromme religiös 
gesinnte ältere Karlmann suchte ihr vielleicht direkt zu dienen 
und ihr aus ihrer mißlichen Lage herauszuhelfen; und der staats- 
männisch klarer blickende Pippin erkannte bald die in der Kirche 
ruhenden staatsfördernden Kräfte und mußte schon aus diesem 
Grunde ihre Entfaltung zu fördern suchen. So nimmt es nicht 
wunder, daß sie alsbald, besonders Karlmann, eine großzügige 


ı Liudgeri Vita s. Greg. c. 8 ibid. XV, 73,,, daß es sich nur um die dritte 
Romfahrt Bonifaz’ 738 handeln kann, geht daraus hervor, daß Gregor erst 723, 
also nach der zweiten Romreise Bonifaz’ 722, dessen Schüler wurde. cf. Fischer 
Ss 59, 272. 

2 Manitius I, 144 cf. oben S. 16 Anm. 2. 

® Auch Gregor bringt bei seiner Romfahrt als Begleiter Bonifaz’ 738 plura 
volumina sanctarum scripturarum ... . ad profectum proprium discipulorumque 
suorum mit. 

4 Hauck PB, 481 f., 463 f. 

5 Hahn, Jahrbücher S. 30. 
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Kirchenreform anbahnten.! Es war das Gegebene, daß Karlmann 
die im Ostteil seines Regierungsbezirkes tätigen, durch die Au- 
torität Roms unterstützten Kräfte ganz besonders verwertete und 
vor der Einberufung der ersten Synode Bonifaz zu Rate zog.? 
Letzterer hatte ja Hessen, Thüringen und Bayern organisiert 
(738); zudem hatte Pirmins Tätigkeit im Süden schon. reiche Er- 
folge gezeitigt. So öffnete sich nun den Bildungsbestrebungen 
Bonifaz’ der Weg, das westliche Austrasien und, als Pippin 744 
in seinem Teilgebiet die erste Synode, das concilium Suessionense, 
abhielt, auch Neustrien befruchtend zu beleben. 


Gleich eingangs sei hervorgehoben, daß auf sämtlichen Re- 
formkonzilien, so weit es sich bei dem Fehlen der Akten der 
Reichssynode von 745 und der geistlichen Synode von 747, die 
uns nur aus den Briefen Bonifaz’ bekannt sind, einsehen läßt, 
direkte Verordnungen bezüglich des klerikalen Bildungswesensnicht 
erlassen wurden. Andere wichtige Probleme standen im Vorder- 
grunde; die Bildungsfrage konnte Bonifaz zurückstellen, hatte er 
sie doch für seinen Missionsbezirk genügend erledigt. In Ohrdruff 
und Fritzlar hatte er sich bereits Priesterseminare geschaffen, 
und die seit der kirchlichen Organisierung von ihm eingesetzten 
und beeinflußten Bischöfe des Ostens folgten seinem Beispiel und 
sorgten für die Heranbildung eines geeigneten Klerus. So suchte 
z. B. der 741 zum Bischof von Eichstätt ordinierte Willibald, dem 
seine Biographie den rühmenden Titel: multorum magne magister 
gibt,? die Priester und Diakone seines Sprengels weiterzubilden 
und bereitet gleichzeitig eine Anzahl Schüler für den priesterlichen 
Beruf vor: .. . alios agio ordine presbiteros, alios sobriae pudi- 
eitie eliganter diaconos, .... alios sub discipulare habitu sollertis 
litterarum studiis inherendo, docendo, ad meliora recti regiminis 
principatu erudiendo provexit,»et ita ut egregius exercitorum 
alumnus sua industria per diocesam diligenter quodammodo ut 
natos proprios mulciendo, fovendo fovere solebat.* Liudger er- 
wähnt gelegentlich in seiner Vita Gregorii®? die Orte Erpesford, 


ı Wir wollen bei unseren Ausführungen die Kontroverse unberührt lassen, 
ob die Initiative eigentlich bei Karlmann oder bei Bonifaz lag. Vgl. dazu: Hahn, 
Jahrbücher S. 31. 

® Bonif. ep. 50. Tangl S. 82.. 

° Sanctimonialis Heidenh. Vita Willib. prolog. MGSS XV, 87,.. 

* ibid. prolog. ib. XV, 86,,. 

° c. 3; MGSS XV, 70;,. 
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et... Frideshlar, cum ceteris nonnullis und hebt hervor, daß 
dort die Zahl der Schüler ständig wuchs. Auch die Frauen, die 
Bonifaz ‘aus England hergerufen, mühten sich, der Wissenschaft 
Eingang zu verschaffen, und es wird berichtet, daß sie neben den. 
Söhnen der Adligen auch Kleriker unterrichteten und die Prediger 
für ihr Amt vorbereiteten. So wirkten Lioba in Tauberbischofs- 
heim und Tecla in Kizzingen.! Und in Allemanien, das noch nicht 
in die Kirchenorganisation Bonifaz’ eingegliedert war, hatte Pir- 
min durch seine Klostergründungen Bildungszentren geschaffen, 
die dem angehenden Klerus wenigstens Bildungsgelegenheit 
boten.? 

Bonifaz suchte auf den Reformkonzilien zunächst zu ordnen 
und zu bessern, was gegenwärtig vorhanden war. Man strebte 
besonders eine festere Organisation der einzelnen Diözesen an, ein 
innigeres Verwachsen des Klerus mit seinem Bischof;? und die 
dazu angeordneten Maßnahmen sollten teilweise ausdrücklich der 
Weiterbildung des Klerus dienen. Dem unkontrollierbaren und zer- 
setzenden Wirken der Wanderbischöfe und -Priester, dem im 
Osten schon durch päpstliches Schreiben Einhalt geboten war,? 
wird auch im Westen ein Riegel vorgeschoben durch die Be- 
stimmung, daß kein Priester ohne die probatio des Diözesan- 
bischofs wirken darf.° Die Bischöfe konnten und sollten somit 
alle Priester und Kleriker vor ihrer Anstellung prüfen und hatten 
hier ein Handhabe, die dem Bonifaz von Papst Gregor II. schon 
722 gegebene Weisung, keinen inlitteratus® zu weihen®, zu ver- 
wirklichen. Weiter wurde angeordnet, daß der Diözesanklerus 
sich jährlich am Gründonnerstag,” oder wie es das Conc. ger- 


ı Ad Vitam s. Bonif. Appendix auct. presb. Mogunt. MGSS II, 35553: 
quatenus sui (sc. Bonifacii) clerici et nobilium filii ab eisdem nutrirentur, et 
 coelestis praedicationis ministri imbuerentur. 

2 Denk S. 270 spricht, sich auf Conring, H., De antiquitatibus academ. 
1739 p. 286 berufend von einer Art „Prinzenschule‘, die von Karl Martell in 
Reichenau gegründet worden sein soll. Ein Beweis aus den Quellen kann dafür 
nicht erbracht werden; der hl. Meinrad, den Conring dafür heranzieht, ist cr. 861 
erschlagen worden (Holder-Egger in MGSS XV, 444), kann also erst um 800 dort 
seine Bildung erhalten haben. 

® Schubert S. 574 f. 

* Bonif. ep. 44. Tangl S. 71,. 

5 Conc. Suession. c. 5; MG CapRFr I, 29; cf. Levison, Hist. Zeitschr. S. 17. 

® Bonif. ep. 18. Tangl S. 32: Cui (sc. Bonifacio) dedimus in mandatis, 
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manicum wollte, außer am Gründonnerstag noch an einem an- 
deren Tage der Quadragesimalzeit! bei dem Bischof einfinden 
sollte, um über die Amtsführung, über die liturgischen Verrichtun- 
gen, besonders Taufe und Messe, und über den Glauben de fide 
catholica Rechenschaft abzulegen.®° Es handelte sich bei dieser 
Rechenschaftsablage über den Glauben nicht um ein inquisi- 
torisches Verfahren über Rechtgläubigkeit und Lehre der ein- 
zelnen Prediger, das erfolgte gelegentlich der Visitation.”® Der 
Bischof sollte auf diesen Diözesanversammlungen mehr die dog- 
matischen Kenntnisse seines Klerus prüfend auffrischen und zu 
selbständigem Arbeiten anregen. Dafür spricht schon, daß auf 
dem Conc. Liptinense 743 der gesamte Klerus seine Zustimmung 
zur Reform kundtut und verspricht, se velle ecclesiastica iura 
moribus et doctrinis et ministerio recuperare.* Und klarer er- 
gibt es sich aus den Berichten über Diözesan- bzw. Provinzial- 
konzilien aus späterer Zeit, die eingeleitet wurden mit einer Lehr- 
rede des Bischofs über den Glaubensinhalt, über Liturgie, Tugen- 
den, Laster usw.” Bei dem nun angebahnten regeren Verkehr 
zwischen Bischof und Klerus — es wurde dem Klerus auch die 
Pflicht eingeschärft, den Bischof gelegentlich der Firmreise auf- 
zunehmen® — konnte der Bischof leicht die Bildungsmängel er- 
fahren und hier bessernd einwirken. 

Ob und wie weit auf diese Weise die Bildung im Klerus er- 
weitert und vertieft wurde, läßt sich mit Sicherheit nicht sagen. 
Die sich in den Briefen der späteren Lebensjahre wiederholenden 
Klagen Bonifaz’ über Unwissenheit und Unsittlichkeit im Klerus 
sind nur relativ zu werten und zu erklären aus der zunehmenden 
Gewissenhaftigkeit und den höher gehenden Anforderungen, die 
er infolgedessen an den Klerus stellte. Sicher ist, daß Diözesan- 
oder Provinzialsynoden öfter stattfanden; das ergibt sich aus 
einer Bemerkung der Vita s. Bonifacii,’ daß der Heilige infolge 


ı c.3. MG CapRFr I, 25... 

® Karlmanni Capit. c.3:... rationem et ordinem ministerii sui, sive de bap- 
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Krankheit nicht mehr die synodalia conciliorum conventicula 
regelmäßig besuchen konnte. Dabei erleichterte die den Bischöfen 
zur Verfügung gestellte Hilfe des gravio bzw. comes! die Ver- 
wirklichung der Reformvorschriften. Allerdings ist zu bedenken, 
daß jede wissenschaftliche Förderung doch immer von dem guten 
Willen des Bischofs und der Aktivität des Klerus abhing. 

Das gänzliche Fehlen von direkten Maßnahmen zur Bil- 
dung des Klerus gibt aber Anlaß zu bedenken, ob nicht die Mög- 
lichkeit zu wissenschaftlicher Vorbereitung für den Klerus viel- 
leicht besser war, als wir bei dem Mangel an Quellen und näheren 
Nachrichten darüber geneigt sind anzunehmen. Im Osten hatte 
Bonifaz vorgebaut. Die von Bonifaz angestrebte und auf den 
Konzilien von 742 und 743 gesetzlich geforderte Einführung der 
Benediktinerregel mit der Institution der oblatio puerorum leistete 
der Bildung mächtig Vorschub.? Wäre es im Westen zu arg ge- 
wesen, wo doch noch in der Zeit Karl Martells sich Überreste des 
früheren reicheren Schulsystems nachweisen lassen, hätte es dann 
Bonifaz, der alte Schulmann, der von seinen Schülern so hoch 
geschätzte und für sie so interessierte Lehrer,? der noch in Fulda 
Unterricht erteilte, über sich gebracht, die Reformkonzilien zu 
verlassen — er nahm vielleicht an allen mit Einschluß des Conc. 
Suessionense teil® — ohne mit den Fürsten etwas vereinbart und 
dekretalisch festgelegt zu haben, was eine Bildung des Klerus 
wenigstens angebahnt hätte? Man beschäftigte sich doch mit 
anderen Dingen, die wie z. B. die Klosterreform® an sich ferner 
lagen. 

Ein weiteres Eingreifen des Staates oder der Kirche in offi- 
zieller Weise läßt sich für die pippinische Zeit nicht mehr fest- 
stellen. Die aus der Zeit nach Pippins Krönung vorliegenden Kon- 
zilsakten enthalten keine wesentlich neuen Verordnungen gegen- 
über den Reformkonzilien. 

Aber die einmal ins Leben gerufene Bewegung wuchs. Der 
hl. Liudger rühmt dem hl. Bonifaz nach, er habe „fast alle frän- 
kischen Gebietsteile‘‘ durch seine Gelehrsamkeit erneuert und 
nach seinem Tode habe ‚‚die auserwählte Saat seiner Schüler wie 


ı Karlmanni Capit c. 5 MG CapRFr I, 25,,. Conc. Suess. c. 10 ibid. I, 30. 
2 Specht S. 9. 
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der göttliche Same‘ reiche Frucht gebracht.! Wie er schon in 
der Zeit Karl Martells ohne Unterstützung des Staates eifrig und 
mit Erfolg gearbeitet hatte, so wirkte er jetzt im Verein mit der 
Staatsgewalt weiter. Neben Amoeneburg, Ohrdruff und Fritz- 
lar erwuchs Fulda, dessen Gründung 744 erfolgte. Wir hören aller- 
dings von Eigil, dem späteren Abt von Fulda, der über 20 Jahre 
lang den hl. Sturm als Lehrer hatte,? der also vor 760 in Fulda ein- 
trat, nichts über Schule und Schüler. Vielleicht hatte es keine 
Schule, die direkt der Vorbereitung für das Priestertum diente. 
Es war ja im Gegensatz zu Ohrdruff und Fritzlar als Kloster ge- 
dacht, als Ort der Einsamkeit, Sammlung und Weltabgeschieden- 
heit, das das alte benediktinische Mönchsideal auch nach Deutsch- 
land verpflanzen sollte? Wohl wurde das Studium eifrig ge- 
pflegt, aber weniger in bloß schulmäßiger Weise als in höherer 
wissenschaftlicher Art. Dafür zeugt, daß Bonifaz, wenn er sich 
dorthin zurückzog, „mühevoll die hl. Bücher durchforschte‘“ und 
zusammen mit den Mönchen den tieferen Sinn der Hl. Schrift zu 
ergründen suchte. So war Fulda bereits in seinen ersten Anfängen 
ein wissenschaftliches Zentrum,? das das allgemeine Niveau der 
klerikalen Bildung hob und zum mindesten einen mittelbaren 
Einfluß auf das wissenschaftliche Leben des Weltklerus® aus- 
übte. Bonifaz wirkte zusammen mit seinen Schülern und Mit- 
arbeitern dann auch direkt auf die Bildung des Klerus ein. 747 
verfaßte er ein Werk über die Einheit des katholischen Glaubens 
und über die apostolische Lehre; er widmete es dem Klerus unter 
dem Titel De unitate fidei catholicae und stellte Exemplare davon 
allen Bischöfen, Priestern, Diakonen und Ordensleuten seiner 
Kirchenprovinz zu.’ Dauernd sorgte er für die Mehrung seiner 
Bibliothek, so daß er auf seine letzte Missionsreise nach Fries- 


! Liudgeri Vita Gregorii c. 1 MGSS XV, 66... 

® Eigil, Vita s. Sturmi prolog. MGSS II, 366,». 

® ibid c. 14 ibid II, 371. 
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land einen Teil seiner Bücher mitnehmen kann.! Bezeichnend 
ist es auch für diesen Mann, der bis in sein hohes Alter hinein 
immer wieder die Schriften der Propheten und Apostel und die 
Evangelien las und seinem Gedächtnis einprägte,? daß ernach dem 
einen Berichte über sein Lebensende sein Haupt gegen das Schwert 
des Mörders mit einem Evangelienkodex zu decken suchte.® 

Nach Bonifaz’ Tode wurden seine Bestrebungen weiter geführt. 
Wir hören davon, daß König Pippin teilweise persönlich eingreift; 
so übergibt er 765 dem Kloster Prüm eine cellula S. Goaris zur 
Reform; die Zelle soll wiederhergestellt werden, und der dort an- 
sässige und amtierende Klerus soll vom Abt Assuerus von Prüm 
liturgisch und wissenschaftlich geschult werden: ut eius studio 
et locus melioraretur, et qui in ipso degerent clerici in religionis 
cultu et studio docerentur.* Das setzt zugleich einen gewissen 
Bildungsstand im Kloster Prüm voraus. Wirksam arbeiteten 
Bonifaz’ Schüler. Er hatte sie schon zu Lebzeiten für seine Bil- 
dungsarbeit zu begeistern gewußt; er berichtet darüber gelegent- 
lich in einem Schreiben an Abt Fulrad von St. Denis 752: quidam 
(sc. discipulorum meorum) sunt monachi per cellulas nostras et 
infantes ad legentes (legendas) litteras ordinati.? Neben den 
ersten bonifazischen „Klostergründungen‘, die wir als ‚Priester- 
seminare“ kennen lernten, und Fulda hatten wohl alle die neuen 
Bischofssitze Schulen. Besonders ragte Willibald, der Abt-Bischof 
von Eichstätt hervor, dessen Wirken wir oben bereits erwähnten. 
Von weither brachte man Knaben in seine Schule. Er lehrte alle, 
anfangs lacte leniter lactando, und wenn sie heranwuchsen, führte 
er sie, wohl an Hand der Hl. Schrift, in die dogmatum dona ein.® 

Zu kraftvollster und zugleich anmutigster Blüte entfaltete 
sich das klerikale Bildungswesen im Norden des Reiches, in Fries- 
land. Der erste fränkische Schüler Bonifaz’, Gregor, war hier in 
dem kirchlichen Landeszentrum Utrecht Abt geworden und lei- 
tete unterstützt von einem Weihbischofe die Diözese. Um ihn 
sammelte sich die Geisteselite des angehenden Klerus aus dem 

ı willibaldi Vita s. Bonif. c. 11, 33 MGSS II, 349,,. 

2 Willibaldi Vita s. Bonif. cap. 3, 9. MGSS II, 337,.- 
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ganzen Reiche. Sein dankbarer Schüler Liudger hat uns ein ver- 
hältnismäßig genaues Bild über das dortige Treiben und Streben 
hinterlassen. Junge, intelligente Männer, selbst aus adeligen Ge- 
schlechtern, die später die Bischofssitze zierten oder als Lehrer 
in hoher Achtung bei ihrer Umwelt lebten, junge Franken, Angeln, 
Friesen, Sachsen, Bayern, Schwaben trafen sich hier und verbanden 
sich zu einer Art Hochschule. Wie ein liebender sorgender Vater 
reichte Gregor ihnen die spiritalia nutrimenta doctrinarum atque 
eloquiorum Dei. Fast täglich weilte der Meister in seiner Schüler- 
schar und unterrichtete sie, jederzeit zugänglich zu freier, an- 
regender Zwiesprache.! Selbst als ein partieller Schlaganfall 
seine Tätigkeit einschränkt, läßt er nicht ab, seinen Schülern 
die libros divinae legis zu erklären. Liudger arbeitete damals 
gerade unter seiner Leitung das Enchiridion des hl. Augustinus 
durch; bescheiden fügt er hinzu, daß weiter fortgeschrittene 
Schüler sich mit anderen Büchern beschäftigten.? — Allerdings 
läßt sich aus diesen Angaben, ebensowenig wie aus dem vorher 
angeführten Quellenmaterial mit Stringenz beweisen, daß das 
angelsächsiche Schulsystem in seinem ganzen Umfange übernom- 
men wurde. Die bei der Untersuchung über Ohrdruff und Fritz- 
lar ausgesprochene Wahrscheinlichkeit wird aber durch die Nach- 
richten über Utrecht gestärkt und gesteigert, besonders da Ut- 
recht mit den englischen Bildungsstätten in regem Verkehr stand; 
Liudger geht z. B. nach England zu Alkuin, und Angelsachsen 
kommen nach Utrecht.? 

Erwähnen wir im Süden noch das Kloster St. Gallen, das 
durch die 40jährige Tätigkeit des gelehrten Otmar für seine spätere 
Blüte vorbereitet wurde, so ergibt sich ein ziemlich klares und 
günstiges Bild für den östlichen Teil des Reiches am Ende der 
pippinischen Zeit. 

Stand es im Westen ebenso? — 

Die Quellen der ersten Zeit schweigen vollständig. Es findet 
sich in den Lebensbeschreibungen kein Hinweis darauf, daß der 
betr. Held der Vita Unterricht in seiner Jugend genossen hätte, 
noch geben sie sonstige Anhaltspunkte; sicher ein bedenkliches 
Zeichen. Es scheint, daß das alte Gallien, das in römischer Zeit 
so stolz auf seine glänzenden, weltberühmten Rhetoren- und Gram- 

* Liudgeri Vita s. Gregorii c. 11. MGSS XV, 75,. 
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matikerschulen sah,! das in der Zeit der ersten Merowinger immer 
noch ein reiches eigenes wissenschaftliches Leben aufweisen 
konnte,? in der Zeit Karl Martells ein bildungsloses Land geworden 
war, zu arm, um noch seinem Klerus eine geringe Bildung geben 
zu können. — Nur über Benedikt von Aniane, den späteren 
Ordensreformer, wird erzählt, er habe in seiner Jugend, zum 
Kriegs- und Staatsdienst bestimmt, in der Pfalzschule Pippins 
seine Erziehung genossen ;? vielleicht haben ähnlich die Söhne der 
- weltlichen Großen, die man für die kirchlichen Würdestellen prä- 
destinierte, dort ihre Ausbildung genossen. Und nicht eine bloße 
und ganz leere Phrase scheint eine Bemerkung des Verfassers 
der Vita Pardulfi zu sein, mit der er die geringe stilistische Qualität 
seines Werkes zu entschuldigen sucht: Es läge nicht an ihm, 
daß sein Bischof gerade ihn zur Abfassung der Vita aufgefordert 
habe, obwohl man ‚in Aquitanien doch so viele philosophi und 
retores fände‘, die in angenehmem und fließendem Stile die 
Biographie hätten schreiben können. Es müssen an gewissen 
Zentren noch alte Reste klerikaler Unterrichtsstätten vorhanden 
gewesen sein; und an noch Vorhandenes knüpfte der Mann an, 
der durch seine Kanonikerordnung die teilweise vor ihm im Fran- 
. kenreiche angestrebte vita communis des Klerus? in feste Bahnen 
lenkte und so das Fundament für jene Stifter legte, in denen 
später die Wissenschaft zu herrlicher Frucht ausreifen konnte. 
Es war Chrodegang, der 742 zum Bischof von Metz erhobene ehe- 
malige Referendarius Karl Martells.® 

Chrodegang erstrebt eine Reform des klerikalen Lebens.” 
Er will sein Ziel erreichen durch Weckung des Standes- und Pflicht- 
bewußtseins, zu dem das gemeinsame kanonische Leben die Unter- 
lage geben soll. Der Geist der Zusammengehörigkeit und leben- 
digen Gemeinschaft und ein stark ausgeprägtes Autoritätsgefühl, 
verbunden mit dem Sinn für intensiv gepflegte, verinnerlichte 


1 Denk, bes. S. 82 ff. 2 Denk, bes. S. 141 ff. 
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kirchliche Liturgie werden als Kräfte verwertet, die in ihren 
modifizierten Auswirkungen neues Streben in den Klerus bringen 
sollen.! Es ist hier wie bei den fünf Reformkonzilien von 742—47 
auffällig, daß von Bildungsmängeln nicht die Rede ist und daß 
keine direkten Maßnahmen zur Hebung der wissenschaftlichen 
Bildung des Klerus gegeben werden. Es wird an einer Stelle von 
Knaben und Jünglingen gesprochen, die man vielfach als Nach- 
wuchs des Stiftes anspricht:? pueri parvi vel adulescentes in 
oratione vel ad mensas cum disciplina ordines suos custodiant, 
foras autem ubi et ubi custodiam habeant et disciplinam;? für 
Unterrichtserteilung an dieselben findet sich allerdings kein 
direkter Beleg.* Der einzige direkte Beweis dafür, daß die Wissen- 
schaft in etwa wenigstens gepflegt und gelehrt werden sollte, 
könnte geführt werden aus c. 25:° De archidiacono vel primicerio. 
Oportet eos esse prudentes ... .; et docti evangelia et sanctorum 
Patrum instituta canonum, ut possint docere clerum in lege 
divina, et huius parvae institutionis; es folgen dann Weisungen 
für den Archidiakon, wie er das seelische und sittliche Leben der 
Gemeinschaft leiten und pflegen soll. Wenn wir die angeführte 
Stelle auf wissenschaftliche Betätigung beziehen wollen, — ob- 
wohl das docere in lege divina auch als aszetische Unterweisung 
aufgefaßt werden könnte — so ist weiter zu sagen, daß, da eine 
genauere Darlegung über Art und Weise des Unterrichts durch 
den Archidiakon fehlt, dieser Gegenstand scheinbar keiner be- 
sonderen Regelung bedurfte, also wohl durch frühere Gewohnheit 
geordnet war. Die Pluralform, docti... possint, läßt, da die Regel 


ı Schaefer formuliert es: Chrodegang will eine Erneuerung und Wieder- 
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uno conclavi atrii commorentur, deputati probatissimo viro. Kahl, W. hat in 
Mitt. der Ges. f. deutsche Erziehungs- u. Schulgeschichte XI (1901), S. 239 ff. 
gezeigt, daß ein Erweis für die Einrichtung einer Domschule für Knaben durch 
Chrodegang nicht erbracht ist, daß aber die Regulierung des Kathedralklerus 
die Entstehung besonderer Dom- und Stiftsschulen wirksam beförderte (bes. 
S. 251). Danach sind die Ansichten der oben Anm. 2 angeführten Autoren zu 
revidieren. 

° c. 25, Schmitz S. 16; Migne PI 89, 1110. 
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nicht allgemein gegeben, sondern nur für Metz bestimmt war, 
dann auch den Schluß zu, daß mehreren Kanonikern zusammen 
mit dem Archidiakon die Pflege und Förderung der Wissenschaft 
anvertraut war. Daß ein bestimmtes Maß von Bildung von den 
Kanonikern verlangt wurde, ist ganz sicher; schon die Vorschriften 
über die Teilnahme am liturgischen Gottesdienste erforderte das 
Studium der liturgischen Gebete, insbesondere der Psalmen und 
der römischen Psalmodie.! Auf seiner Romreise 753 hatte ja 
Chrodegang die römische Liturgie und Gesangsweise kennenge- 
lernt und führte sie in seiner Diözese ein; Metz wurde neben dem 
Hofe des Königs der Mittelpunkt jener Bestrebungen, welche die 
im Frankenreiche damals noch allgemein übliche altgallische Li- 
turgie durchbrachen und die sich für Einführung der römischen 
liturgischen Formen einsetzten.? Außerdem schrieb c. 20 allen 
Kanonikern Lesung in der Fastenzeit vor: Lectioni vero fratres 
in hac Quadragesima a prima dicta usque ad tertiam plenam 
vacent.? 

Chrodegangs Reform und Regel, die er im Einverständnis mit 
seinem Klerus begonnen hatte und durchführte,* förderte somit 
mächtig die Pflege gelehrter Studien, besonders da diese Ein- 
richtung bald in anderen Diözesen Nachahmung fand; das conc. 
Vernense 755 begünstigte sie außerordentlich und wünschte 
direkt das kanonische Leben, wobei die Autorität des bei der 
Synode gegenwärtigen Pippin fördernd ins Gewicht fiel.’ 

Es erwachte allmählich auch im Westen neues stark pul- 
sierendes geistiges Leben im Klerus. Man fühlt in sich das Bedürf- 
nis nach Bildung und sucht teilweise Anregung im Auslande zu 
erhalten. Und das Zentrum der Christenheit Rom griff gern 
helfend ein. Wie es schon Bonifaz mit seinen Bücherschätzen 
gedient hatte, so gibt es an Pippin: ein Antiphonale und ein 
Responsale, ferner in griechischer Sprache verfaßte Unterrichts- 
bücher, Aristoteles’ Grammatik, des Areopagiten geometrica, 
orthografia und grammatica.° Wichtiger ist, daß Rom dem Fran- 
kenreiche Lehrer für den römischen Gesang schickte; Symeon, 


ı c, 5, Schmitz S. 6 sq; Migne PI 89, 1101. 

2 Schubert S. 635 f.; Denk S. 271—76. 

3 c, 20, Schmitz S. 13; Migne Pi 89, 1107 

* prologus Schmitz S. 1; Migne Pl 89, 1097D. 

5 Conc. Vern. MG CapRFr I, 34 sq., vgl. Specht S. 13; Hannemann S. 26. 
® Sendung Pauls I an Pippin a. 757 MG Ep, III, 529,,, vgl. Hörle, S. 30. 
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ein Lehrer der römischen Gesangschule, weilte zur Unterrichts- 
erteilung am Sitz des Bischofs Remidius von Rouen. Als er nach 
Rom zur Oberleitung der Sängerschule abberufen wird, schickt 
Remidius Mönche nach Rom zur Ausbildung, die Papst Paul I. 
mit großer Sorgfalt unterrichten läßt.! Das beweist zugleich die 
Existenz von Schulen in Rouen und das rege Interesse für Bil- 
dungsbestrebungen am Ende der Regierungszeit Pippins. 


ı MG Ep III, 553 sa. 


Zweites Kapitel. 


Entfaltung des Kleriker-Bildungswesens 
unter Karl dem Großen. 


Hervorragende Vertreter der Kirche hatten die im frän- 
kischen Reich fast erstorbene Bildung unter Karl Martells Söhnen 
wieder neu belebt. Die staatliche Gewalt half ihren Bemühungen 
die Wege ebnen. Vielerorts hatte klerikaler Unterricht und höhere 
theologische Wissenschaft ihre ersten Anfänge entfaltet und ent- 
wicklungsfähige Pflanzstätten gefunden. Es fehlte aber noch eine 
Kraft, die stark genug war, das Vorhandene zu erfassen, das Er- 
probte sanktionierend für alle zu verpflichten und seine Segnungen 
und Früchte zum Allgemeingut zu machen; die ferner fähig war, 
das Resultat früherer Arbeit weiterzugestalten und in ein neues 
Stadium emporzuheben. Das Frankenreich erhielt eine solche 
machtvolle Persönlichkeit in Karl dem Großen, der auf kul- 
turellem Gebiet seinen Vorgängern original gegenübersteht, 
dem letztere aber, unbewußt vielleicht, vorgearbeitet haben.! 
Nicht unrichtig bemerkt dazu Ozanam: „Darin besteht gerade 
der Ruhm dieses großen Mannes, das alles Vorausgehende auf 
ihn hinzielt, daß man ihm nicht ausweichen kann und zuletzt, 
welchen Weg man immer einschlägt, in den Wissenschaften, in 
der Religion, in der Verwaltung, bei ihm ankommen muß.‘ Sein 
eigenes Bildungsbedürfnis, vielleicht mehr das Bewußtsein, als 
Schutzherr der Kirche für ihre Blüte Sorge tragen zu müssen, 
besonders auch das Verlangen, seinem Volke eine bessere Bildung 
durch die Träger der kirchlichen Gewalt zu geben, trieben ihn 
an, sich mit der Lösung des Problems der Klerikerbildung in- 
tensiv zu befassen.’ 


ı Hauck II®, 125. 

2 Ozanam, Etudes germaniques pour servir & l’histoire des Frances, tom. 
II, p. 527; zitiert nach Daniel S. 56 Anm. 1. 

3 Ebert II, 8; Schubert S. 372. 
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Stufenweise schreitet die Entfaltung des Klerikerbildungs- 
wesens unter seiner Regierungszeit voran. Einem ersten anfäng- 
lichen Bemühen folgt nach ungefähr 1%, Jahrzehnt eine Zeit 
regsten Strebens und Schaffens, an die sich eine Periode des Aus- 
wirkens der geplanten und verordneten Maßnahmen anschließt. 
Man geht wohl nicht fehl, wenn man diesbezüglich drei Abschnitte 
in der Zeit Karls d. Gr. unterscheidet und dieselben chronologisch 
wie kausal um die Tätigkeit Alkuins gruppiert.! 

Schon als Karl d. Gr. die Leitung des ihm zugefallenen Reichs- 
Erbteils übernahm, hatte er erkannt, daß die Kirche eine der 
reichsten Quellen für die Wohlfahrt seines Landes sei. Er ver- 
folgte hier dieselbe Politik, die sein Vater Pippin und noch in- 
tensiver sein Oheim Karlmann getrieben hatten. Sein erstes 
Kapitulare — es stammt wohl aus dem Jahre 769 oder 7702 — 
zeigt deutlich, daß er die Reform der Konzilien von 742—-44, 
speziell die Maßnahmen zur Hebung der Sittenzustände im 
Klerus, aufnimmt.® Er blickt aber klarer und weiter als seine 
Vorgänger und bringt eine Idee, die bisher der karolingischen 
Staatsleitung unbekannt war: er unternimmt es, für die Bildung 
des Klerus eine staatliche Regelung anzubahnen. ‚Priester, die 
ihre Amtsverrichtungen wegen Unkenntnis nicht zu erfüllen 
vermögen und die gemäß dem Gebot ihres Bischofs nicht die’ 
Bildungslücken nachzuholen nach Kräften sich bemühen oder 
die Kanones verachten, sind bis sie sich bessern zu suspendieren. 
Wer die wiederholten Mahnungen des Bischofs, die nötigen 
Kenntnisse sich anzueignen, nicht beachtet, wird seines Amtes 
entsetzt und muß seine Kirche abgeben (ecclesiam, quam tenet, 
amittat); denn die Gottes Gesetz nicht kennen, können es nicht 
anderen künden.‘“* Die Art und Weise sowie die Festlegung des 
Maßes der Berufsbildung im Klerus blieb vorerst noch der Kirche 
überlassen. Aber Karl verlangt in den angeführten Verordnungen 
Allgemeinbildung und stellt zur Durchführung dieser Maßnahmen 
die Strafgewalt des Staates zur Verfügung. 

! Durch die Hervorhebung Alkuins soll keineswegs die hervorragende 
Bedeutung Karls für unseren Gegenstand herabgemindert werden. Alkuin kommt, 
wenn auch als Anreger und Durcharbeiter mancher Ideen, nur durch seinen 
Herrn und Gönner zur Geltung. 

® cf. Boretius, MG CapRFr I, 44; Abel S. 68. 
® vgl.: Capit. Karlmanni 742, c. 2 und Karoli Capit. Prim. c21 23; iernem 


Capit. Karlmanni 742 c. 3, 4 und Karoli Capit. Prim. c. 4. 
* Capit. Prim. c. 15, 16; MG CapRFr I, 46. 
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Es war der erste Versuch Karls in dieser Richtung, kühn 
und energisch wie alle seine Maßnahmen, unterstützt durch 
andere Reformverordnungen, besonders durch die stärkere Zen- 
tralisierung und Kräftigung der bischöflichen Gewalt über den 
Diözesanklerus. — Blieb es aber nicht ein bloßer Versuch? Denkt 
man an die Klagen, die Bonifaz noch vor 20 Jahren über den 
Mangel an Klerus hatte laut werden lassen, so scheint die Maß- 
nahme, insbesondere die scharfe Strafandrohung doch etwas 
übereilt und noch nicht recht durchführbar. Gewiß hatte der 
Klerus quantitativ stark zugenommen. Schon Erzbischof Arn 
von Salzburg sieht sich 798 (?) veranlaßt, beschränkende Vor- 
schriften für die Zahl des Klerus an den Kirchen zu geben.! 
Aber trotz der regen Bemühungen der letzten Jahrzehnte be- 
stand wohl noch nicht durchgängig die Möglichkeit, dem Klerus 
die für ihr Amt erforderliche wissenschaftliche Qualifizierung 
voll zu geben. Mit dem einfachen Studienbefehl war nichts 
Rechtes anzufangen, und auffallenderweise bringt die Folgezeit, 
speziell das Conc. Haristallense keine Verordnung, die das erste 
Bemühen Karls aufgenommen und weitergeführt hätte. Viel- 
leicht sah der junge Herrscher ein, daß er tiefer gehende Maß- 
nahmen ergreifen müsse, und daß es ihm noch an Männern fehlte, 
die seine Ideen verwirklichen halfen.? 

Die Reisen Karls nach Italien in das alte Becken mittel- 
ländischer Kultur weiteten inzwischen seinen Gesichtskreis und 
gaben seinen kulturellen Plänen neue Nahrung, seinem Streben 
neuen Eifer. Die feine Zivilisation der langobardischen Großen, 
wesentlich eine Frucht der in jenen Landen konservierten gram- 
matischen Schulen, die engen Beziehungen zu der Kurie, die 
Begegnung mit angesehenen Gelehrten, der gewaltige Eindruck 
der Denkmäler der Architektur und Skulptur, alles das gab 
„der echtgermanischen, universell angelegten Natur Karls‘ 
neue Impulse.? Hier — es war 781 in Parma — traf er auch den 
Mann, der auf Grund seiner reichen Bildung und Unterrichts- 
erfahrung Karls Ideen der Wirklichkeit anpassen konnte: es 
war der Angelsachse Alkuin. Karl erkannte die Bedeutung und 
Brauchbarkeit dieses Mannes und wußte ihn zu bestimmen, zu- 
nächst vorübergehend, dann seit 793 dauernd in fränkische 
Dienste zu treten. 

ı Arnonis instructio pastoralis c. 3, 4; MG Conc. II, 198. 

® Hauck II®, 128. 3 Ebert II, 4. 
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Alkuin war nicht der einzige, den Karl für die Ausführung 
seiner kulturellen Pläne heranzog. Er sammelte um sich eine 
ganze Schar von Vertretern der damaligen abendländischen 
Kulturkreise.! Sie sollten Karls persönlichen Bedürfnissen dienen, 
seinem Wissensdrang, der in Mußestunden nach geistiger An- 
regung verlangte, sollten ihn durch Gutachten und eventuell 
nötige Schriften in weltlichen und kirchlichen Angelegenheiten 
beraten; in erster Linie sollten sie aber der Bildung und Be- 
lehrung des Volkes durch Förderung der Wissenschaft einen 
festen Unterbau schaffen.2? — Schon 777 treffen wir den gelehrten 
Angelsachsen Beonrad bei Karl. Die alte keltische Kultur suchte 
er zu nutzen durch die Iroschotten, so Josephus Scottus und 
Dungal, die zwar nicht mehr so tief und nachhaltig einwirkten 
wie ihre Vorfahren im 6. und 7. Jahrhundert, aber doch durch 
literarische Tätigkeit das Geistesleben befruchten halfen.” Von 
dem italischen Kulturbecken kommen die Langobarden Petrus 
Pisanus, Paulinus von Aquileia, beide Grammatiker, weiter Far- 
dulf und der bedeutendste und originalste der Langobarden, 
Paulus Diaconus;* aus Spanien ist der reichgebildete Gote Theo- 
dulf vertreten. Auch die hervorragendsten einheimischen Ver- 
treter höherer Bildung zog Karl heran; es seien nur die Be- 
kanntesten aus ihnen erwähnt: der charaktervolle Adalhard, 
der vornehme, einflußreiche Angilbert und der meist genannte, 
mehr praktische Einhard.? Bezüglich der Bildungsbestrebungen 
bildete aber das Herz dieses Kreises Alkuin und mit ihm seine 
angelsächsische Schülerschar.®G Während die vorher erwähnten 
Männer mehr oder weniger politisch tätig waren oder mit der 
Verwaltung höherer kirchlicher Ämter betraut wurden, lebte 
Alkuin fern dem Weltgetümmel nur der Wissenschaft. Als er- 
fahrener Schulmann und ehemaliger Leiter der Yorker Schule, 
einer der ersten englischen Bildungsstätten, konnte er dabei 
Karl am sachlichsten mit seinem Rat unterstützen.” Es scheint, 
daß durch Alkuin das blühende angelsächsische Geistesleben, 
dem in dem politischen Durcheinander der letzten Jahre des 


ı Krieg S. 136 ff. 2 Kaufmann II, 372, 

® Levison, Hist. Zeitschr. S. 20. * Hörle S. 40 ff. 

° Hauck II?, 128—188; Ebert II, 12—115. 

° Zu den erlesensten seiner Schüler gehörten Sigulf Vetulus, Witto, Fridugis. 
s. Hauck 11°, 150 ff.; Ebert II, 5. 

” Hauck II®, 139 f. 
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8. Jahrhunderts und dem Beginn des 9. Jahrhunderts in England 
der Untergang drohte, zu weiterer ruhiger Blüte auf dem Kon- 
tinent verpflanzt werden sollte.! 


Mit der Heranziehung und Nutzbarmachung dieser Kräfte 
beginnt in der Regierungszeit Karls eine neue Epoche der Gesetz- 
gebung für das Klerikerbildungswesen. Nach eingehender Be- 
ratung? mit oben erwähnten Männern, besonders mit Alkuin,? 
erläßt Karl das Rundschreiben Epistola de litteris colendis an 


ı Werner S. 12—14. 

® quia nos una cum fidelibus nostris considera vimus utile esse... Ep. de 
litt. col. MG CapRFr I, 79. Abel-Simson, Jahrb. II, 567. 

® Das vorhandene Quellenmaterial wird es wohl kaum ermöglichen genau 
festzustellen, ob einer der erwähnten Männer bzw. wer von ihnen Karl unmittel- 
bar zu der seit c. 787 einsetzenden Bildungsgesetzgebung veranlaßt hat, oder 
ob es Karls ureigenste Pläne waren, deren Verwirklichung durch die Epistola 
de litteris colendis und die Admonitio generalis begonnen wurde. Wahrschein- 
lich nicht in Frage kommen die Langobarden, da die Zeit ihrer Ankunft im Franken- 
reiche im ersten Jahrzehnt der Regierung Karls wohl zu weit vor dem Beginn 
der Gesetzgebung zurückliegt. Wohl ist, wie Hörle (S. 76 ff.) nachgewiesen 
hat, ein geringer Einfluß ihrerseits auf die fränkische Bildung zu erkennen; 
derselbe geht aber mehr auf praktische Tätigkeit als auf Übermittelung von 
Ideen und die organisierte Durchführung derselben zurück. Auch für die Iro- 
schotten möchte ich mich wegen des dieser Nation mehr oder weniger man- 
gelnden Organisationstalentes nicht einsetzen. Einen positiven Anhaltspunkt 
finde ich nur für Theodulf und Alkuin vorhanden. Für Theodulf spricht als 
Analogon, daß er durch seine Diözesanschulgesetzgebung in den Capitula ad 
presbyteros parrochiae suae c. 19, 20 (Migne Pl 105, 196) noch über die Maß- 
nahmen Karls hinausging. Das beweist, daß er wohl das regste Interesse an 
den karlischen Bestrebungen hatte, besonders aber, daß er eigene Gedanken 
hatte und so Karl Anregung geben konnte. Für Alkuin fällt in die Wagschale 
Lehrberuf und Lehrerfahrung. Dann scheint mir besonders die Epistola de 
litteris colendis stark von Alkuins Geist und Stil durchtränkt. Es fällt auf, daß 
der Brief sachlich in erster Linie den Klöstern gilt. Sollte da nicht England, 
in dem die Klöster die höhere Bildung monopolisiert besaßen und tradierten, 
als Vorwurf gedient haben? Die Bildungsverordnungen der späteren Zeit Karls 
sind ja im Gegensatz hierzu an den Weltklerus, vorzüglich an die Bischöfe ge- 
richtet. Ferner verraten Ausdrücke wie sacra pagina, tropi, schemata, littera- 
rum magisterium, scholasticus den alten Lehrer. Es macht nichts aus, daß 
zwischen der ersten Ankunft Alkuins im Frankenreich 781 (oder 782) und der 
Epistola de litteris colendis und der Admonitio generalis 789 geraume Zeit ver- 
strich. Die damaligen dauernden kriegerischen Unternehmungen Karls hin- 
derten ihn vorderhand, diesen Materien näher zu treten. Auch A. F. West, Al- 
cuin S. 52 ff. spricht sich für eine starke Beteiligung Alkuins gerade in der Ur- 
heberschaft der Epistola de colendis litteris aus, die er jedoch auf die stilistische 
Redaktion beschränkt, während er die eigentliche Initiative allerdings ohne 
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die Bischöfe und Äbte seines Reiches, von dem das Exemplar 
an den Abt Baugulf in Fulda erhalten ist.! E 

Dieses Schreiben, das uns die noch vielfach herrschende 
Unwissenheit und den Mangel an Unterrichtsgelegenheit offen- 
bart,?2 enthält noch kein festes Programm. Karl will zunächst 
zu wissenschftlicher Betätigung anregen. Er fordert dabei aus- 
drücklich das Studium der Profanwissenschaft zum Zweck des 
besseren Verständnisses der theologischen Wissenschaft, speziell 
der HI. Schrift. Die litterarum studia sollen die Grundlage bieten, 
auf der fußend man den übertragenen tieferen Sinn der Hl. 
Schrift klarer und schneller erkennt.? Die alte Idee der Alexan- 
driner und Augustins, daß die antike profane Wissenschaft für 
die christliche Bildung ausgenutzt werden könne und müsse, 
eine Auffassung, die sich über Irland-England im Frankenreiche 
durchsetzte, fand hiermit ihre erste Sanktion durch die frän- 
kische Staatsgewalt.° Weiter will Karl durch dieses Schreiben 
seinen später in der Admonitio generalis aufgeführten Plänen 
über den Aufbau eines Schulsystems die Grundlage zur. Reali- 
sierung schaffen. Er verlangt die Heranbildung einer geeigneten 
Lehrerschaft,® die infolge der zu geringen Zahl systematisch 


Angabe positiver Gründe Karl zuschreibt. ‘Werner (Alkuin S. 5) bezeichnet = 
Alkuin als „die Seele der von Karl eingeleiteten geistigen Reformbestrebungen‘“. 
Ähnlich urteilen Manitius I, 274 und Bastgen S. 811. 

ı cf. Boretius in MG CapRFr I, 79, woselbst auch die Epistola abgedruckt 
ist. Boretius gibt als Zeit der Abfassung derselben die Jahre 780—800 an; die 
meisten Untersuchungen weisen es dem Jahre 787 zu. cf. Hauck II?, 193 Anm. 2. 
Ich möchte auf Grund der in der Untersuchung folgenden Ausführungen das 
Datum unbestimmt nur in die Zeit vor dem Erlaß der Admonitio generalis 789 
Maerz 23 verlegen. cf. auch West S. 49 ff. 

? cognovimus et sensus rectos et sermones incultos ..... propter negligentiam 
discendi lingua inerudita exprimere sine reprehensione non valebat. Epist. de 
litt. col. ib. I, 79,.. 

® hortamur vos litterarum studia non solum non negligere, verum etiam.... 
certatim discere, ut facilius et rectius divinarum scripturarum mysteria vale- 
atis penetrare. Cum autem in sacris paginis schemata, tropi et his similia in- 
serta inveniantur . . . unusquisque legens tanto citius spiritualiter intelligit, 
quanto prius in litterarum magisterio plenius instructus fuerit. ibid. I, 79... 

* Roger S. 425—436, 437—440. Grabmann, Geschichte der scholastischen 
Methode I, 1909, S. 182. 

° Daniel (S. 99) will in der Epist. de litt. col. sogar Anklänge an Augustins 
Ausdrucksweise finden. 

® utile esse ut episcopia et monasteria .... in litterarum meditationibus .. . 
docendi studium debeant impendere; ibid. I, 79,; ... Tales vero ad hoc opus 
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ausgebauter Schulen, besonders höherer Lehranstalten, nicht 
hinreichend vorhanden war. Daß es sich hierbei um den Klerus 
und dessen Bildung handelte, ist aus dem ganzen Tenor des an 
die Äbte und Bischöfe gerichteten Schreibens zu erkennen, er- 
hellt aber ganz klar daraus, daß die Kleriker dem übrigen Volke 
gegenüber gestellt werden als Diener der Wahrheit, die damit 
die Pflicht hätten, sich auf jede Weise um die Erkenntnis deı 
Wahrheit zu mühen.! 


Es folgte nun bald die direkte Schulgesetzgebung Karls; 
sie ist in der 789 Maerz 23 erlassenen Admonitio generalis? ent- 
halten. Wollen wir die ganze Tragweite dieses Kapitulare für 
den intellektuellen Fortschritt des Klerus erfassen, so müssen 
wir unbedingt die übrigen darin enthaltenen kirchlich-organi- 
satorischen Maßnahmen berücksichtigen. Wie Karl sich be- 
züglich der Klöster energisch für die Einführung der benedik- 
tinischen Regel einsetzte, so drang er auch darauf, daß an den 
Bischofssitzen die Vita communis nach dem Vorbilde Chrode- 
gangs Eingang fände.® Die Admonitio gen. schaffte aber noch 
‚eine breitere Plattform für die Kleriker-Bildungsbestrebungen. 
Abgesehen von den Verordnungen, die die kirchliche Gewalt 
straffer in die Spitzen derselben zentralisierten — die Chor- 
bischöfe werden vollständig von den Bischöfen abhängig gemacht,? 
wie auch das Abhängigkeitsverhältnis der Bischöfe von den 
Metropoliten schärfer durchgeführt wird’? — mußten besonders 
die aus älteren Konzilien und Dekreten übernommenen Weihe- 
vorschriften einen gesunden Unterbau für die Erziehung und 
damit zugleich für die Bildung der Kandidaten des Priester- 
tums schaffen. Sie werden ganz ihrem Ordinarius proprius un- 
terstellt. Kein Bischof darf in einer fremden Diözese Weihen 
vornehmen,® noch darf er fremde Kleriker oder Sklaven ohne 
Erlaubnis ihrer Herren weihen.” Fremde oder vagante Kleriker 
müssen zu erlaubter Weihe die litterae commendatitiae ihres 








'viri eligantur, qui et voluntatem et possibilitatem discendi et desiderium ha- 
‚beant alios instruendi ... Epist. de litt. col. ibid. I, 79,,; cf. Bähr S. 22. 

2... cum omnibus hominibus vitanda sunt mendacia, quanto magis illi... ., 
‚qui ad hoc solummodum probantur electi, ut servire specialiter debeant veri- 
tati. Epist. de litt. col. ibid. I, 79,5. 

2 MG CapRFr I, 54—62. ® Specht S. 16. 

* Admonitio gen. c. 9 ibid. > Admonitio gen. c. 8, 13, 44. 

%6 Admonitio gen. c. 11. ° Admonitio gen. c. 56, 57. 
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Ordinarius aufweisen.” Die Weihekandidaten waren vollständig 
in die Hand ihres zuständigen Bischofs gegeben, und so konnte 
derselbe für ihre Bildung sorgen. Es wird jetzt auch im c. 82 
ausdrücklich den Bischöfen zur Pflicht gemacht, was ihnen schon 
im Capitulare primum c. 15, 16 (s. oben) nahegelegt war, für eine 
entsprechende Vorbildung der Priester für die Leitung der Pfarrei 
und die Verwaltung des Predigtamtes Sorge zu tragen... ut 
presbyteros ..... ut recte et honeste praedicent; et non sinatis 
nova vel non canonica aliquos ex suo sensu et non secundum 
scripturas sacras fingere et praedicare populo. Sed et vosmetipsi 
utilia, honesta et recta et quae ad vitam ducunt aeternam prae- 
dicate aliosque instruite, ut haec eadem praedicent.? 


Damit sich die Bischöfe dieser Bildungspflicht gut ent- 
ledigen können, wird nun im c. 72 angeordnet: Der Klerus soll 
durch einen erbaulichen Lebenswandel möglichst viele Priester- 
berufe bei Knaben, besonders bei den Söhnen der Freigeborenen, 
wecken. Zu ihrer Bildung sind Schulen bei allen Klöstern und 
Bischofssitzen einzurichten, in denen sie den Psalter, die Schrift- 
zeichen, den Gesang, den Komputus und die Grammatik er- 
lernen können und sollen; für gut emendierte Bücher ist Sorge 
zu tragen.” Es handelte sich hier in erster Linie um die Vor- 
bereitungsschulen, die Vorstufe für das spätere Theologiestudium. 
Das ergibt sich aus folgenden Erwägungen heraus: Es weist 
zunächst darauf hin die Bezeichnung scolae legentinm puerorum; 
die angehenden Weihekandidaten, die, wie es die Admonitio 
generalis ebenfalls verordnete,* vor dem 30. Lebensjahre nicht 
die Priesterweihe erhalten konnten, konnten sicher nicht mehr 
als pueri bezeichnet werden. Weiter bestätigt es der Unter- 


ı Admonitio gen. c. 3. 

® Admonitio gen. c. 82. Es wird dann der Gegenstand der Predigt genauer 
skizziert, den die Glaubenslehren, Sittenvorschriften, besonders das Gebot der: 
Liebe bilden sollen. 

® Specht S. 21. Der dem Sinne und Gehalte nach wiedergegebene Kanon 
lautet wörtlich: c. 72. Sacerdotibus. Sed et hoc flagitemus vestram almitatem 
(sc. episcopos), ut ministri altaris Dei suum ministerium bonis moribus ornent... . 
ut eorum bona conversatione multi protrahantur ad servitium Dei, et non solum. 
servilis conditionis infantes, sed etiam ingenuorum filios adgregent sibique so- 
cient. Et ut scolae legentium puerorum fiant. Psalmos, notas, cantus, compo- 
tum, grammaticam per singula monasteria vel episcopia et libros catholicos 
bene emendate. 
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richtsstoff. Er bereitete wohl für den geistlichen Beruf vor; das 
Psalterium und der Komputus, d. h. die Tabellen zur Berechnung 
des Kirchenjahres, gehörten zu dem erforderlichen Wissensschatz 
eines jeden Geistlichen; ebenso sollte der cantus, und zwar der 
von Pippin ins Frankenreich eingeführte cantus Romanus zur 
Persolvierung des Tages- und Nachtoffiziums Gegenstand eifriger 
Pflege des Klerus sein.! Aber der Unterrichtsstoff konnte nicht 
ausreichen für die im c. 61 und dem oben behandelten c. 82 ge- 
forderte Predigtfertigkeit. Außerdem sollten diese Schulen nicht 
bloß an den Bischofssitzen, sondern auch an den Klöstern er- 
richtet werden, so daß, wären sie volle theologische Bildungs- 
anstalten gewesen, dem für die Bildung verantwortlich gemachten 
Bischof die Aufsicht über die Vorbereitung der Weihekandidaten 
entzogen worden wäre; das hätte der sonst deutlich hervor- 
tretenden Tendenz Karls und der Karolinger überhaupt, den 
Diözesanverband fester zu fügen,? direkt entgegengewirkt. 

Es war der naturgemäße Gang der Entwicklung, daß diese 
scolae legentium puerorum eine Ergänzung erhielten, eine höhere 
theologische Lehranstalt, die wissenschaftlich und praktisch auf 
den späteren Beruf vorbereitete; der gegebene Ort derselben war 
wohl allein der Bischofssitz. Das finden wir bereits berücksich- 
tigt in der im c. 73 ausgesprochenen Forderung: „Diejenigen, 
die dem Klerikat beitreten, das wir kanonische Lebensweise 
nennen, sollen kanonisch gemäß ihrer Regel leben, und der Bischof 
soll ihr Leben leiten.‘“® Wer die scola puerorum hinter sich hatte 
und sich nun endgültig für den geistlichen Stand entschloß, 
konnte am Bischofssitz dem Klerikate beitreten, wo er vom 
Bischof mit dem kanonischen Leben vertraut gemacht wurde 
und dabei sicher die Berufsbildung erhielt. Es wurde das klarer 
formuliert und ausdrücklich verlangt auf dem Frankfurter Kon- 
zil 794 im c. 29: Ut unusquisque episcopus sibi subditos bene 
doceant et instruant; ita ut in domo Dei semper digni inveniantur, 
qui canonici possint fieri electi.* Es ist hierin ausgesprochen, 
daß der Bischof auch für einen höheren, direkt unter seinen Augen 


120280. 
2 Schubert S. 368. 
30,73... Similiter qui ad clericatum accedunt, quod nos nominamus: 


canonicam vitam volumus, ut illi canonice secundum suam regulam omnimodis 
vivant, et episcopus eorum regat vitam, sicut abbas monachorum. 
* MG Conc II!, 169; MG CapRFr I, 77. 
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vermittelten wissenschaftlichen Unterricht zu sorgen hat, und 
daß es sich hier um eine höhere Klerikerbildungsanstalt handelt. 
Es wird eine Vorbereitung gefordert, die den kanonischen Vor-: 
schriften entspricht: ut canonici possint fieri electi. Die Aus- 
drücke sibi subditos ... . in domo Dei — mit letzterem pflegte 
der ganze Kathedralkomplex bezeichnet zu werden! — weisen 
auf einen Aufenthalt der Schüler im Bischofshause hin. Es sind 
das Kennzeichen für einen geregelten Lehrbetrieb. Es klingt 
hier wieder an der Gedanke, der bereits im 6. Jahrhundert auf 
dem Toletanum II in Spanien, auf dem Vasense II und besonders 
deutlich auf dem Turonense 567 geformt war, daß durch die 
Vita communis der heranwachsende Klerus sich in die theolo- 
gische Bildung und Amtsführung einleben soll.? 

Mit dieser Verordnung des Frankfurter Konzils findet die 
staatliche Gesetzgebung Karls betreffs des Klerikerbildungs- 
wesens ihren vorläufigen Abschluß. Es war ja ein ganzes Schul- 
system geschaffen, das zwar verbesserungs- und ergänzungs- 
bedürftig, aber in etwa auch vollständig war. Es waren vor- 
gesehen Vorbereitungsschulen an allen Klöstern und Bischofs- 
sitzen und höhere Seminare an den Diözesanzentren. 

Karl setzte sich mit seiner ganzen Autorität für die Durch- 
führung seiner Maßnahmen ein. Wo er persönlich helfend ein-' 
greifen konnte, tat eres. Bekannt ist seine Sorge für die Besserung 
des Bücherwesens. Die in der Admonitio generalis angeregte 
Bücheremendation beeinflußte er in. großem Stile. Paulus Dia- 
conus wird mit der Neugestaltung eines Homiliars beauftragt.? 
Der durch die Unwissenheit der Abschreiber verstümmelte Text 
des Alten und Neuen Testamentes soll verbessert werden,? eine 
nicht unvollendet gebliebene Aufgabe, der sich besonders, wenn 
auch nicht ausschließlich, Alkuin unterzieht.° Alkuin ging dabei 
kritisch zu Werke, die ältesten erreichbaren und zuverlässigsten 
spanischen und angelsächsischen Handschriften benutzend, so 
daß seine Rezension für Jahrhunderte im Frankenreiche maß- 
gebend war; spätere Abschriften wurden vielfach versehen mit 


17s:Hetele@1V, 237.; Eoenine= 11, 32417 
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® Epistola generalis, MG CapRFr I, 81; Manitius I, 267; Hörle S. 45; cf. 
auch Abel-Simson, Jahrb. II, S. 569. 

-* Epistola generalis. ibid. 

° Alcuini epist. 195. MG Ep IV, 323; cf. dazu Hauck II®, 199 f. 


Aa 


dem Vermerk Biblia Alcuini, Biblia Caroli Magni.! Karls Sorge 
geht ins einzelne so weit, daß er z. B. den Klöstern St. Denis 
und Sithiu (St. Bertin) das Jagdrecht in bestimmten Bezirken 
gestattet, damit die Mönche von den Fellen des erlegten Wildes 
Einbanddecken für ihre Bücher fertigen könnten.? — Mehr Er- 
folg mußte die dauernde Aufsicht durch die Sendboten haben. 
Sie erhielten in der Admonitio gen. den Auftrag, die angeordneten 
Verbesserungen im Verein mit den Bischöfen auf Karls Autorität 
hin durchzuführen.® An die Bischöfe wandte sich Karl teilweise 
direkt; so tadelt er Lullus, weil in dessen Diözesanklerus das 
Studium der liberales litterae vernachlässigt würde, und regt ihn 
zu neuem Eifer an.? | 

Und der Episkopat nahm regen Anteil an Karls Bestrebungen; 
handelte es sich doch um die Förderung ureigenster Interessen 
der Kirche. Die Bischöfe waren andere geworden als zur Zeit 
Karl Martells und Pippins. Paulin von Aquileia klagt zwar noch 
in einem Brief? über Vernachlässigung der Amtspflichten von 
seiten der Bischöfe, daß sie die Residenzpflicht nicht einhalten, 
sich am Kriegsdienst beteiligen und weder Predigt noch Unter- 
richt halten (postposita praedicatione .... doctrina). Auch The- 
ganus, der Biograph Ludwigs des Frommen, berichtet über Laster 
und Verfehlungen im Episkopat, die er darauf zurückführt, daß 
Karl d. Gr. Unfreie zu Bischöfen gemacht habe.* Was Paulin 
mitteilt, waren wohl nur Ausnahmen, und Thegans Bericht ist 
stark subjektiv gefärbt; Thegan ist konservativer Aristokrat; es 
spricht aus ihm die Abneigung gegen das Demokratische, und er 
kommt nicht daran vorbei, gerade die hohe Bildung jener Männer, 
die er tadelt, und ihre Wissenschaftsförderung im Klerus zuzu- 
geben und anzuerkennen. 

Die Bischöfe suchten vor allem auf den vorhandenen Klerus 
einzuwirken. Sie gaben sich Mühe, entsprechend den auf dem 
conc. Germanicum und Suessionense gegebenen? und später mehr- 


ı Ditscheid S. 29 ff.; Kaulen, F., Geschichte der Vulgata 1868, S. 232; 
Werner S. 39 f.; über die Tätigkeit Alkuins auf liturgischem Gebiete cf. Thal- 
hofer-Eisenhofer, Handbuch der kath. Liturgik I?, Freiburg 1912, S. 110 ff. 

: Dipl. Karls d. Gr. 87, MG Urk. d. Karl. I, 126,,; Dipl. 191, ibid. I, 256,,. 

3 Admon. gen. prol. MG CapRFr I, 53. 

* MG Ep IV, 532. cf. Hahn, Bonifaz und Lull, S. 293 f. 
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fach wiederholten! Weisungen die Mängel in der Bildung des Klerus 
auszumerzen. Ein Beispiel ist das von Paulin von Aquileia unter 
ausdrücklicher Berufung auf die canones, die bestimmten, zwei- 
mal jährlich Synoden zu veranstalten,? abgehaltene Concilium 
Foroiuliense, dessen Programm sich nach den erhaltenen Akten 
folgendermaßen abwickelte: Nach Lesung aus den Apostelbriefen 
und dem Evangelium und nach Absingung von Hymnen setzt 
Paulin den zahlreich versammelten Brüdern das Symbolum 
Nicaeno-Constantinopolitanum auseinander; er berücksichtigt da- 
bei stark die eben akute Irrlehre der Adoptianer und den Hervor- 
gang des Hl. Geistes aus Vater und Sohn. Im Anschluß daran 
werden einige Canones durchberaten oder wenigstens neu vor- 
geschrieben.®? Einen noch ausführlicheren Bericht haben wir vom 
Conc. Remense vom Jahre 813.* Es wird zunächst der Glaubens- 
inhalt behandelt, damit ein jeder disceret et intellegeret (c 1). 
Dann werden an Hand der Apostelbriefe und des Evangeliums 
die Pflichten des Subdiakons und Diakons durchgesprochen, ut... 
instruerentur, qualiter .... valerent ministrare (c. 5); auch Meß- 
und Taufritus sowie Beichtpraxis waren Gegenstand der Dis- 
kussion (c. 6. 7. 12). Nach Lektüre der für das kanonische Leben 
wichtigen canones und der Regel des hl. Benedikt wurden Stellen 
aus dem „Liber pastoralis s. Gregorii‘“ und aus den Werken ver- 
schiedener Kirchenschriftsteller gelesen (c. 8—11). Schließlich 
wurden im Anschluß an eine Besprechung über die Verwaltung 
des Bußsakramentes die 8 Hauptsünden ausführlich behandelt 
(ec. 13). 5 — Ähnlichen Zwecken wie diese Synoden dienten In- 
struktionen und Rundschreiben der Bischöfe an ihren Klerus, 
die teilweise zum Unterricht verpflichteten, teilweise Anregung 
zu wissenschaftlicher Betätigung gaben. Es seien erwähnt die 
Statuten Theodulfs von Orleans, cr. 800 entstanden, die Statuten 
Ghaerbalds von Lüttich (784—810), die sogenannten Synodal- 


ı cf. Admon. gen. c. 13; MG CapRFr I, 55. 

2 MG Conc II!, 179,,. 

® cf. MG Conc II!, 177 sqg. 

* MG Conc II, 25455. 

> Rauschen, G., Eucharistie und Bußsakrament, Freiburg 1910, S. 190. 
Schulze, Paul, Die Entwicklung der Hauptlaster- und Haupttugendlehre von 
Gregor d. Gr. bis auf Petrus Lombardus und ihr Einfluß auf die frühdeutsche 
Literatur. Dissert., Greifswald 1914. — Schulze (ib. S. 124) faßt seine Unter- 
suchungen über die Hauptlasterlehre in das Resultat: „Die Systematisierung 
der Laster hat schon begonnen, seitdem man im eigentlichen Sinne von einer 
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statuten des hl. Bonifaz, aus der Zeit von 800—814,! ein Diöze- 
sanstatut des Bischofs Waltcaud von Lüttich (810-831), wahr- 
scheinlich ein Analogon der Antwort des Bischofs auf die Anfrage 
Karls wegen des Taufritus,? und das Freisinger Diözesanstatut 
um die Wende des 8. zum 9. Jahrhundert.? Gerade die beiden 
letzten sind typisch. Waltcaud regt zu liturgischer Vertiefung an, 
indem er Fragen stellt über die Bedeutung der einzelnen Teile 
der Messe und über die Kanones, und das Freisinger Diözesan- 
statut gibt umfangreiche Vorschriften über die Bildung, so c. 2: 
Volumus, ut unusquisque vestrum suum ministerium bene discat 
et recte teneat.. .*c. 3: Admonemus, ut unusquisque presbiter 
librum suum vitio scriptorum falsatum studeat, quatenus laudem 
dei recte et rationabiliter in ecclesia sancta ... .. recitare queat.’ 
c. 32: Admonemus, ut unusquisque presbiter bene sibi notum 
evangelium sanctum faciat, lectionarium sacrosque canones at- 
que librum sacramentorum nec non et baptisterium et libellum 
poenitentialis simulque librum pastorum, ne indoctus et insipiens 
inveniatur.®° — Die bischöfliche Visitation, deren Pflichtmäßig- 
keit wiederholt eingeschärft wurde,’ gab den Bischöfen Gelegen- 
heit, durch persönlichen Kontakt mit dem Klerus ihren Sonder- 
verordnungen Geltung zu verschaffen.® Daß die Bischöfe auch 
für Studienmaterial sorgten, beweist ein Blick auf die verhältnis- 
mäßig große Zahl von Kanonessammlungen, die um die Wende 
des 8. zum 9. Jahrhundert im Frankenreiche entstanden oder 
bereits vorhanden waren und die somit als Unterlage für das 
Kirchenrechtsstudium dienten.? Maaßen zählt in seiner Geschichte 
der Quellen und der Literatur des kanonischen Rechtes 15 Hand- 


Kirche sprechen kann. Die Anzahl der Laster ist verschieden, bis durch Gre- 
gor d. Gr. die Siebenzahl in den Vordergrund tritt, Doch waren noch fünfhundert 
Jahre nötig, ehe die Siebenzahl endgültig zum Siege gelangte . . .“ 

ı Werminghoff, NA 26 (1901), S. 665 ff. 

2 Werminghoff, NA 27 (1902), S. 578 ff. 

3 Werminghoff, NA 29 (1904), S. 277 ff. 

4 NA 29, S. 287; es läßt sich deutlich ein Einfluß von Karoli Capit. Primum 
769, c. 15 (MG CapRFr I, 46) erkennen. 

5 NA 29, S. 287; cf. dazu Admonitio generalis c. 72; MG CapRFr I, 60. 

° NA 29, S. 292. 

? z. B. Capitul. Aquisgr. (801—813) c. 1; MG CapRFr I, 170; Capit. e 
can. excerpta c. 23, ibid. I, 174. 

8 Schubert S. 584. 

® cf. Freisinger Diözesanstatut c. 2: ministerium bene discat. NA 29, S. 287; 
c. 32: notum ... faciat... canones. NA 29, S. 292. 
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schriften auf als damals bestimmt existierend; darunter befinden 
sich die Dionisio-Hadriana, die Quesnelsche Sammlung, die 
collectio Hibernensis, Hispana, italische und gallische Teilsamm- 
lungen u. a.' — In Bayern befaßte man sich mit der Bildungs- 
frage so intensiv, daß man die Lehrpflicht der Bischöfe gelegent- 
lich der Diözesansynoden zum Metropolitangesetz erhob.” Auf 
Grund der Besprechungen mit seinen Suffraganen auf dem Conc. 
Rispacense (798 ?)? verordnete Arno, Erzbischof von Salzburg, 
in der Instructio pastoralis, daß die Bischöfe in der Fastenzeit 
und im Anfang September auf Synoden ihren Klerus bezüglich 
des Glaubensinhaltes und der Amtshandlung weiterbilden sollten.* 
Der Bischöfe Sorge sei es, daß die Priester nicht bloße Laienbildung 
hätten, sondern daß sie gründlich (legant et intellegant) die Hl. 
Schrift kennten, um römische Lehre und römischen Kult dem 
Volke weiterzugeben.’ 

Neben diesen mehr allgemeinen Maßnahmen und Bestre- 
bungen legten die Bischöfe eifrig Hand an, das Schulsystem Karls 
in seinem ganzen Umfang mit Vorschulen und höheren Bildungs- 
anstalten für den Klerus durchzuführen.® 

In Utrecht bestand die unter Gregor, der cr. 775 gestorben, 
so blühende Schule weiter fort. Vier Lehrer, darunter auch Liud- 
ger, übten dort ihre Lehrtätigkeit, und zwar so, daß jeder von ihnen 
jährlich drei Monate lang Unterricht erteilte, um dann von dem 
folgenden abgelöst zu werden.” Beornrad, von Karl zum Bischof 
von Sens bestellt ‚hatte an seiner Kathedrale eine Schule; Alkuin 
stand mit ihm in regem Verkehr und übersendet ihm, dem Lands- 
mann, die in Verse gefaßte Vita Willibrordi mit dem Bemerken, 


ı Maaßen I, passim z. B. S. 441, 476, 487, 504, 575, 592, 638, 667, 721, 
732, 767, 775, 821; über die Coll. can. Hibernensis cf. Levison, Hist. Zeitschr. 
109, S. 9. 

® Hauck II®, 459 Anm. 2. 

° Über die nicht ganz sichere Datierung dieser Synode (798) vgl. MG Conc 
I1!, 196 und Hauck II?, 458 Anm. 5. 

* Instr. past. c. 13:... cum suis presbyteris singularem synodum habeat 
unam in initio quadragesimae alterum in Kalendis Septembris, ut semper illos 
admonere debeant, qualiter ipsi agant vel plebem doceant... MG Conc II!, 200,;. 


° Instr. past. c.4:... ut ipsi presbyteri non sint idiothae, sed sacras scrip- 
turas legant et intellegant, ut secundum traditionem Romanae aecclesiae possint 
instruere .... populos.... MG Conc II!, 198,.. 
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daß diese im Gegensatz zu der in Prosa verfaßten Lebensbeschrei- 
bung nur für die scolasticos seiner Schule bestimmt sei.! Auch 
für die unter der Leitung Arnos stehende bayrische Metropole 
Salzburg finden wir die Existenz einer Schule bestätigt, die mit 
Alkuin rege Beziehungen unterhielt. Arn schickt 796 vor dem 
Zuge gegen die Avaren seine Schüler zu Alkuin, derer sich letzterer 
mit großer Sorgfalt annimmt;? andrerseits wirkt ein Schüler Al- 
kuins, der Angelsachse Witto, in Salzburg ein Jahr lang vom 
Herbst 798—99 als Lehrer.? Bekannt ist das Bestreben Theodulfs, 
Bischofs von Orl&ans.* Es besteht in seinem Sprengel ein ganzes 
Netz von Schulen. Namentlich werden erwähnt die Schule an der 
Kathedralkirche S. Crucis, in den Klöstern S. Aniani, S. Benedicti, 
S. Lifardi; außerdem scheinen an sämtlichen seiner Leitung unter- 
stellten Klöstern Schulen gewesen zu sein. Auch erhalten die 
Priester der Landflecken und Dörfer den Auftrag, Elementar- 
schulen für die Kinder ihrer Gläubigen zu unterhalten, in denen 
unentgeltlicher Unterricht stattfinden soll: Presbyteri per villas- 
et vicos scholas habeant, et si quilibet fidelium suos parvulos ad 
discendas litteras eis commendare vult, eos suscipere et docere 
non renuant, sed cum summa caritate eos doceant.... Cum ergo: 
eos docent, nihil ab eis pretii pro hac re exigant, nec aliquid ab 
eis accipiant, excepto quod eis parentes charitatis studio sua vo- 
luntate obtulerint.e Wie weit diese Schulen, besonders die mit 
Namen erwähnten Dom- und Klosterschulen Theodulfs Kleriker- 
bildungsstätten waren, ist nicht ausdrücklich hervorgehoben. Doch 
ist zusagen, daß allgemein der religiöse Unterricht und die religiöse 
Erziehung als der höchste Zweck der Jugendbildung galt und 


ı Alcuini, Vita Willibrordi, prolog.: alterum (sc. librum) ..... qui in secreto 
cubili inter scolasticos tuos tantummodo ruminare debuisset. MGSSRM VII,113,;- 

2 De filiis vero tuis (cf. dazu ep. 156, 158) quos mihi commendasti, et iam 
proficiunt ... . et meliores eos accepturus eris..... Alcuini epist. 112 a. 796; MG 
EpalVz 162;;- 

® cf. Hauck Il®, 151 zu Alcuini epist. 156; ferner Hauck II?, 152 Anm. 1 
die Feststellung der Zeit und Dauer der Tätigkeit Wittos in Salzburg. 

4 cf. Capitula ad presb. parrochiae suae bes. a 2, 3, 4, 19, 20. Migne PI 
105, 191 sqq. Hahn S. 9; Specht S. 25. 

 5c. 19: Si quis ex presbyteris voluerit nepotem suum, aut aliquem con- 

sanguineum, ad scholam mittere, in ecclesia Sanctae Crucis, aut in monasterio 
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daß das Wort Alkuins: ut plurimos ad profectum sanctae Dei 
ecclesiae erudiam! wohl allen damaligen Pädagogen als Leitsatz 
gelten konnte. Weiter weist Thomassin darauf hin, daß, wenn die 
Pfarrer ihreVerwandten an die Dom- und Klosterschulen schickten, 
obwohl sie selbst an ihrem Pfarrort eine Schule hatten, erstere 
sich vor den Pfarrschulen auszeichnen und eine höhere Bildung 
vermitteln mußten.? Beachten wir ferner, daß von dem Land- 
klerus die Fähigkeit vorausgesetzt wird, Unterricht zu halten, 
und daß gemäß derselben Verordnung Theodulfs im c. 28 genaue 
Kenntnis des Ritus, speziell der Messe, und Auswendigkönnen 
des Meßkanons oder das Symbolum Quicunque verlangt wird, 
so können wir aus all dem folgern, daß wenigstens die Schule an 
der Hauptkirche dem Klerus eine gründliche Bildung geben 
konnte. Den klarsten Einblick gewinnen wir in die Schulver- 
hältnisse von Lyon, die der dortige Bischof, der Bayer Laidrad, 
regelte. Laidrad berichtet Karl darüber erst im Jahre 813/14, 
hatte aber damals in seinen Schulen bereits einen trefflichen 
Klerus herangebildet, so daß die Anfänge derselben bedeutend 
weiter zurückzusetzen sind. Nach seinem Schreiben erhalten die 
dortigen Schüler zunächst eine liturgische Ausbildung für den 
Kathedraldienst, dann werden sie aber auch durch eingehendes 
Studium der Hl. Schrift in die theologische Wissenschaft eingeführt 

. omni industria egi, ut clericos officiales habere potuisset 
(sc. ecclesia Lugdunensis), sicut iam ... . ex magna parte nunc 
habere videor. Et ideo officio quidem vestrae pietatis placuit, 
ut ad petitionem meam mihi concederetis unum de Metensi eccle- 
sia clericum, per quem ..... in Lugdunensi ecclesia restauratus 
est ordo psallendi... Nam habeo scolas cantorum, ex quibus pleri- 
que ita sunt eruditi, ut etiam alios erudire possint. Praeter haec 
vero habeo scolas lectorum, non solum qui officiorum lectionibus 
exerceantur, sed etiam qui in divinorum librorum meditatione 
spiritalis intellegentiae fructus consequantur. Ex quibus nonnulli 
de libro evangeliorum sensum spritalem iam ex parte proferre 
possunt, alii adiuncto libro etiam apostolorum, plerique vero 


t Alc. epist. 121; MG Ep IV, 177; cf. Ditscheid S. 26. Besonders klar hat 
Alkuin diese seine Grundsätze in der Ars grammatica (Migne PI 101, 850 sqq.) 
dargelegt. Aller Unterricht im Jünglingsalter soll den Geist erstarken lassen, 
damit man im vollkommeneren Alter ad culmina sanctarum scripturarum komme; 
die Philosophie ist Führerin zur Theologie. cf. Bastgen S. 813. 

® Thomassin P. II, lib. I, cap. 96, 5; tom. II, 203. 
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librum prophetarum secundum spiritalem intellegentiam ex parte 
adepti sunt; similiter libros Salomonis vel libros psalmorum seu 
Job. In libris quoque conscribendis in eadem ecclesia, in quantum 
potui laboravi.! Laidrad unterscheidet also neben dem außerhalb 
des Schulbetriebes stehenden Scriptorium zwei Arten von Schulen, 
Gesang- und Lektorenschulen; zu beachten ist die Pluralform! 
Beide Arten erscheinen als abgeschlossenes Ganze. Die scolae 
cantorum waren nicht allein Vorschulen; sie bildeten die Schüler 
ja zu clerici officiales aus, deren Haupttätigkeit wohl der Kathe- 
dralgottesdienst war; sie schulten sie sogar zu Lehrern des cantus 
weiter. Daneben (praeter haec) bestehen die Schulen für die wis- 
senschaftlich theologische Durchbildung; sie bieten Gelegenheit 
zu wissenschaftlicher Vertiefung des liturgischen Unterrichtes 
(officiorum lectiones), ihre Hauptaufgabe aber ist intensives Stu- 
dium der HI. Schrift. 

Wir finden hier die von Gregor d. Großen begründete, in 
der Zeit Karls in Rom wieder auflebende römische scola cantorum 
mit der mehr wissenschaftlichen Schule Englands vereinigt. Seit 
der Zeit Pippins war durch Chrodegang und Remigius von Rouen 
der scola cantorum der Weg geöffnet, und Karl d. Gr. setzte sich 
sehr für ihre Einführung in das Frankenreich ein; das Chronicon 
Moissiacense berichtet darüber ad a. 802: et scholas suas cantorum 
in loca congrua construi praecepit.” Man übernahm sie aber wohl 
nicht in ihrer ganzen Form, wie sie von Gregor eingerichtet waren, 
mit Grammatik-, Musik- und exegetischem Unterricht,? sondern 
trennte den letzteren Zweig von ihr ab und behandelte ihn ein- 
gehender in der Weise, wie man es von den Angelsachsen lernte; 
durch Alkuins Wirken an der Hofschule, an der Zentrale .der 
Wissenschaft des Frankenreiches, bei der Karls Mitarbeiter sich 
teils selbst aufhielten, oder die sie wenigstens genau Kannten, war 
ja in dem tiefergehenden wissenschaftlichen Schulbetrieb nach 
englischem Muster, dessen Vorteile man auch im Frankenreiche 
erkannte,? genügender Einfluß gewahrt. Vielleicht waren den 
Lyoner Schulen ähnlich die an den Bischofssitzen in Metz und 
Soissons; sie lassen allerdings vor der liturgischen und gesang- 
lichen Schulung die theologisch-wissenschaftliche wie seelsorg- 


ı MG Ep IV, 542,,; ef. dazu Hauck II?, 244. 

2 MGSS I, 306; ferner Additamentum monachi Engolism. ad ann. Lauriss. 
a. 787 MGSS I, 170. 

3 Hörle S. 25 ff., 28. Hauck 113217057. 
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liche Bildung mehr zurücktreten;! doch läßt sich ein genaues 
Urteil darüber nicht finden, und man darf wohl annehmen, daß 
dort, wo die schwerere und seltener gepflegte Kunst der kirch- 
lichen Musik in hoher Blüte stand, auch der Wissenschaft die 
nötige Aufmerksamkeit geschenkt wurde. In Metz wenigstens 
war das Schulwesen von Chrodegang durch die Aufnahme von 
Knaben in das Stift angebahnt, wenn nicht gar begründet, und 
Angilram, sein bis 791 amtierender Nachfolger, nahm Chrodegangs 
Ideen liebevoll auf und führte sie weiter;? die Kanonikerregel der 
Aachener Synode von 816 stellt ja auch die Schulen in den Kano- 
nikerstiftern als etwas Selbstverständliches hin.® Sollte es in 
Rouen, wo z. Z. Pippins der Bischof Remigius sich um die Ein- 
führung des römischen Gesanges mühte, nicht ähnlich gewesen 
sein ? 

Die Bischöfe gingen teilweise dazu über, auch kirchenge- 
setzlich die Einrichtung von Schulen zur Vorbereitung des Klerus 
festzulegen. Die schon erwähnte Instructio pastoralis des Erz- 
bischofs Arno von Salzburg verordnet, daß die Bischöfe an ihrem 
Sitze eine Schule mit einem gebildeten Lehrer (sapiens doctor) 
schaffen, wo der römische Ritus und Cantus für den Kathedral- 
gottesdienst gelehrt würde.* Da der Lehrer mit den Schülern 
auch Leseunterricht abhalten mußte, lectionibus vacare, wird 
klar, daß es sich hier nicht um bloße Liturgieschulen handelte. 
Es waren das also Vorbereitungsschulen mit besonderer Berück- 
sichtigung der liturgischen Bildung. Man erkennt hier deutlich 
Einflüsse aus Rom und seiner scola cantorum, die daher rührten, 
daß Bayern damals mit Rom durch Pilgerzüge und Translationen 
von Reliquien in enger Fühlung stand.® Ferner wird den Bi- 
schöfen zur Pflicht gemacht: der Klerus ‚sei gelehrt, und täglich 
übe der Bischof sie in der Lesung, daß an ihnen Gelehrtheit und 


ı Additam. monachi Engolism. ad ann. Lauriss. a. 787; MGSS I, 170. 

® Er erweiterte Chrodegangs Regel um geringe Zusätze. cf. NA 27, S. 646 ff. 

® Regula canon. a 816 c. 135; MG Conc II, 413. 

* Instr. past. c. 8: Episcopus autem unusquisque in civitate sua scolam 
constituat et sapientem doctorem, qui secundum traditionem Romanorum possit 
instruere et lectionibus vacare et inde debitum discere, ut per canonicas horas. 
cursus in aecclesia debeat canere unicuique secundum congruum tempus vel 
dispositas festivitates, qualiter ille cantus adornet ecclesiam Dei... MG Conc II!, 
199,,; Specht verlegt die Instr. past. noch in das Jahr 774, daher seine falsche 
Darstellung; über Datierung ders. cf. Hauck II?, 459 Anm. 2. 

5 Hörle S. 61. 
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Weisheit sich kundtue“.! Es sollte das ein täglicher, also regel- 
rechter und geordneter Unterricht sein;sein Gegenstand: die Lesung, 
exerceat illos ad legendum, unter der man nur ein tieferes Studium 
der Hl. Schrift verstehen kann, da der Leseunterricht bereits an 
der Vorbereitungsschule erteilt wurde; Schüler sind die Kleriker, 
vornehmlich die Priester und Diakone, die teilweise auf die Land- 
pfarreien verteilt werden. Wir haben hier somit eine höhere Kle- 
rikerbildungsanstalt gesetzlich durch die bayrische Kirche be- 
stimmt. Es wird dadurch unsere oben gelegentlich der Verord- 
nungen der Admonitio generalis dargelegte Auffassung bestätigt, 
daß Karl d. Gr. neben den Elementarschulen an den Bischofssitzen 
auch höhere Klerikerbildungsanstalten begründet wissen wollte. 
Einen klaren Beleg dafür, daß die höheren gegen die niederen 
Schulen abgegrenzt waren, finden wir in der Vita s. Mainulfi aus 
der ersten Zeit nach Karls Tode. Mainulf hatte sich von Jugend 
auf dem Unterricht gewidmet, ohne noch den ausgesprochenen 
Willen zu haben, Priester zu werden. ‚Als er aber die Schule 
verließ, verließ ihn auch das Verlangen nach weltlichen Ehren;‘“ 
er entschloß sich zum geistlichen Stande und begab sich nach 
Paderborn. Der dortige Bischof Badurad (815—859) willfahrte 
seinem Wunsche und „benignissima cura nutriendum suscepit‘“.? 

Neben den Bischöfen nahmen, wie es ja Karls Befehl war, 
die Mönchsäbte an der Durchführung der karlischen Verord- 
nungen regen Anteil. Obwohl die Klöster mehr Erziehungsan- 
stalten waren, die aszetische Vollkommenheit vermitteln sollten, 
und ihr Schulbetrieb mehr für die stille Tätigkeit eines welt- 
fernen Mönches als für den Weltklerus zugeschnitten war,? so 
kam doch der Ausbau der Klosterschulen dem Weltklerus auch zu- 
gute. Denn zunächst einmal waren, und das vornehmlich in den 
östlichen Gebieten, die Mönche selbst in der Seelsorge tätig, aus 
welcher Tätigkeit sie erst allmählich wie in Bayern gegen Ende 
des 8. Jahrhunderts mehr oder minder verdrängt wurden.* Ferner 
wurden sowohl im Osten wie im Westen in Klöstern gebildete 
Kleriker vielfach zu Priestern geweiht.® Endlich kam es vor, daß 

1 Instr. past. c.3:.... ipsi (sc. presbyteri et diaconi) sint docti, et cottidie 
exerceat illos ad legendum, ut in ipsis appareat doctrina et sapientia eorum ... 
MG Conc IT 198,.- 

2 Ex Sigewardi, Vita s. Mainulfi, c. 4; MGSS XV, 414,,. 

% Schubert S. 710. Benz >2lor 

5 Wie weit das der Fall war, ist nicht klargelegt, ist auch m. E. wegen zu 
geringer Anhaltspunkte nicht genau festzustellen. Daß es vorkam, beweisen 
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Klöster in Stifter umgewandelt wurden — so später St. Martin in 
Tours —, so daß der Unterschied zwischen Ordens- und Säkular- 
klerus nicht zu stark ausgeprägt war. Wir hören nun von einer 
ganzen Anzahl von Klöstern, daß in ihnen die Wissenschaft 
mächtig emporblühte. Alkuin erteilt in St. Martin in Tours ge- 
mäß einem an den König im Jahre 796/97 gerichteten Schreiben 
Unterricht in Grammatik und Astronomie und betreibt mit seinen 
Schülern das Studium der Klassiker und der HI. Schrift;? das 
Ziel seines gesamten Unterrichtes war theologisch.” Benedict 
von Aniane hatte, wie sein Schüler Ardo uns berichtet, Gesang- 
und Schreiblehrer, Grammatiker und Exegeten.* Man kann mit 
gutem Grunde annehmen, daß jene Klöster, die bereits in der 
Zeit Pippins wissenschaftlich orientiert waren, sowie jene, die wir 
am Ende der Regierung Karls und in der Zeit Ludwigs d. Fr. in 
so herrlicher wissenschaftlicher Blüte sehen, gern die Anregungen 
Karls aufgriffen und für ihren Unterricht verwerteten; so Fulda, 
St. Gallen, Reichenau, Alt-Corbie, St. Denis, St. Riquier, das ge- 
mäß dem Willen Angilberts 100 Schüler als Chorknaben auf- 
nehmen sollte,?® St. Wandrille, wo Abt Gervold (787—806) eine 
Schule begründete und durch seinen Musikunterricht viele Schüler 
um sich scharte,® das von Chrodegang gegründete Gorze u.a. Auch 
indirekt trugen diese Schulen durch Hebung des wissenschaft- 


z. B. Ardonis Vita Benedicti Anian. c. 18: Instituit cantores, docuit lectores, 
habuit grammaticos et scientia scripturarum peritos, de quibus quidam post 
fuere episcopi MGSS XV, 206,,; vgl. ibid. c, 20, ibid. XV, 208,,; ferner Alcuini 
ep. 134; MG Ep IV, 202,; ferner: Im Jahre 829 wird ein Pfarrer Waltbert in 
Suntilinga villa, in der Nähe von Höchst, erwähnt, der von früher Jugend an 
im Kloster Hombach erzogen wurde. cf. Einhardi Translatio s. Marcellini et 
Petri III, c. 20; MGSS XV, 255,,. 

ı Schubert S. 711. 

® Alcuini ep. 121: Ego vero Flaccus vester .. .. aliis... . sanctarum mella 
scripturarum ministrare satago (cf. Ep 172); alios vetere antiquarum discipli- 
narum mero inaebriare studeo; alios grammaticae subtilitatis enutrire pomis 
incipiam; quosdam stellarum ordine ceu picto cuiuslibet magni domus culmine 
inluminare gestio; plurima plurimis factus, ut plurimos ad profectum sanctae 
Dei ecclesiae, et ad decorem imperialis regni vestri erudiam; MG Ep IV, 176,,. 

® Hauck II®, 192 Anm. 4. 

* Ardonis Vita s. Bened. c. 18; MGSS XV, 206,, (den Text s. oben in 
S. 51 Anm. 5). 

° Angilberti de eccles. Centul. lib. MGSS XV, 178,. 

° Gesta abb. Font. c. 16. MGSS II, 292; cf. Abel-Simson, Jahrb. II, 576; 
In der nahe bei St. Wandrille liegenden Saturninzelle erteilte der Presbyter 
Harduin, der sich dorthin zu kontemplativem Leben zurückgezogen hatte, Unter- 
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lichen Niveaus viel zu intellektueller Fortbildung des Weltklerus 
bei. 

Auf die schola palatina genügt es in diesem Zusammenhang 
nur hingewiesen zu haben. Ihre Bedeutung besteht vorzüglich 
darin, daß sie als Treffpunkt hervorragender in- und ausländischer 
Gelehrter der Hauptbrennpunkt des geistigen Lebens im Franken- 
reiche wurde und daß eine ganze Reihe dort gebildeter Staats- 
beamten und Kirchenfürsten dieses geistige Leben vermöge ihres 
weitgehenden Einflusses in das ganze Reich hinaustrugen und 
ihm überall Eingang verschaffen konnten.! 


Die Gesetzgebung Karls und die sich daran küpfende Tätig- 
keit der interessierten Kreise hatte bis dahin ein wichtiges Resul- 
tat zu verzeichnen: es waren. faktisch Bildungsstätten für den 
Klerus da, die äußere Organisation war geschaffen. Es fehlte 
aber eine geregelte innere Ausgestaltung dieser Schulen. Der 
Schulbetrieb war äußerst mannigfaltig; wir brauchen nur die 
Schulen von Lyon neben die Theodulfs in Orleans zu stellen, wir 
sehen, daß sie grundverschieden waren. Alles hing von den Per- 
sönlichkeiten ab, die die Schulen leiteten, von den Bischöfen und 
Äbten oder den von ihnen bestimmten Rektoren. Es wäre falsch, 
wollte man ein für das ganze Karolingerreich maßgebendes und 
überall durchgeführtes Schulsystem herauskristallisieren; zumal 
von einem durchwegs anerkannten, speziellen, systematischen 
theologischen Unterricht kann durchaus nicht die Rede sein. 


Weit nachteiliger war es noch, daß man die angehenden Kle- 
riker nicht genügend erfassen konnte. Kirchenrechtlich bzw. 
rechtlich waren sie durch die oben erwähnten Vorschriften der 
Admonitio generalis den Bischöfen völlig unterstellt. Die prak- 
tische Durchführung jener Maßnahmen stieß aber auf Hemmnisse, 
die ihre Hauptursache in der sozialen Lage der Kandidaten des 
geistlichen Standes hatten. Sie waren vielfach unfrei und recht- 
lich von ihrem häufig weltlichen Herrn abhängig. Man suchte 
die aus der Unfreiheit entstehenden Nachteile dadurch zu be- 
seitigen, daß man verordnete, die Weihe eines Sklaven sei nur 


richt in der Rechen- und Schönschreibekunst: plurimos arithmeticae artis 
disciplina alumnos imbuit ac arte scriptoria erudivit. Gesta abb. Font. c. 16. 
MGSS II, 292; Abel-Simson II, 577. 

1 cf. Krieg S. 134 ff.; Hahn, Ludw. Unterrichtswesen S. 10; Werner S. 23; 
Hauck II®, 192; Schubert 376, 719, 722. Specht S. 18. 
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zulässig mit ausdrücklicher Erlaubnis seines Oberherrn.” Aber 
gerade diese Bedingung, die für den Klerus bessere Lebensver- 
hältnisse anbahnen sollte, führte viele Oberherren zu dem Miß- 
brauch, sich nach eigenem Wunsch und Bedürfnis Hörige oder 
Sklaven zu Klerikern weihen zu lassen. Agobard von Lyon 
entwirft von der Lage jener Hausgeistlichen (domestici sacer- 
dotes) aus der Zeit von 822—29 ein recht trübes Bild. Sie wurden 
ohne Vorbereitung geweiht und dann zu entehrenden Dienstleistun- 
gen herangezogen; so mußten sie ihrer Herrschaft zu Tisch auf- 
warten, die Jagdhunde führen, ihrer Herrin das Roß leiten u. ä.? 
Daß diese Zustände nicht erst in der späteren Zeit eingerissen 
sind, sondern schon vor 800 bestanden, scheint die Schärfe einer 
Verordnung der bayrischen Bischöfe in den Beschlüssen des Con- 
eilium Rispacense: Frisingense Salisburgense 799/800 auszu- 
sprechen: jeder servus vor der Weihe a domino suo tradatur in 
manus pontificis in libertate integra persistendum omnibus diebus; 
et sciat dominus eius post illum diem nullo dominationis iure 
in eum exercere. Et tunc, si dignum est, ad sacrum ordinem 
accedat.® Ähnlich spricht sich eine Vorschrift aus, die 801 oder 
802 erlassen wurde.* Zum mindesten beweisen diese beiden 
Verordnungen, daß der angehende Klerus dem Bischof nicht 
durchwegs in dem Maße zur Verfügung stand, daß er ihn voll- 
ständig ausbilden konnte.’ 


Man erkannte die Mängel an höheren Stellen und beschäf- 
tigte sich damit, sie zu beheben. Die beiden Verordnungen zur 
Besserung der sozialen Lage des Klerus sind bereits behandelt. 
Zugleich dachte man daran, das Schulsystem genauer festzu- 


ı Admon. gen. c. 23. MG CapRFr I, 55; Synodus Franc. c. 23, ibid. I, 76. 

® Agobardi ep. 11; MG Ep V, 203—5. 

ZCRBEEMGICHREZIE 223 

* Capitula de examinandis eccles. c. 12. MG CapRFr I, 110. Boretius 
setzt diese Capitula in das Jahr 802 als nicht ganz sicher an. Werminghoff da- 
gegen MG Conc II!, 228 schließt sich den Ausführungen Mühlbachers? n. 378 
an und verlegt die Entstehung dieser Capitula auf eine 801 Nov. abgehaltene 
Synode ‚examinationis episcoporum et clericorum‘“ (Ann. Juvavenses maiores 
MGSS I, 87); derselben Synode sollen die Capitula a sacerdotibus proposita, 
Capitula novem de presbyteris admonendis, Capitula ad lectionem canonum 
und Interrogationes examinationis entstammen. MG Conc IT, 228, adn. 1. 

5 Über die Weihe der Unfreien und Hörigen cf. Schroeder, R. I, 157; Stutz 
1,.1905% 
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legen. Auf dem eben erwähnten Conc. Rispacense Frisingense 
Salisburgense 799/800 in Bayern beriet man, ob und wie man 
die Weihekandidaten prüfen solle! Die Synode löste dieses 
Problem nicht, sondern überließ die Weiheprüfung den ein- 
zelnen Bischöfen. Aber doch waren seit der Zeit der Kaiser- 
krönung Karls Kirche und Staat bemüht, durch positive Maß- 
nahmen Ordnung und Einheitlichkeit in das Bildüngsmaß und 
damit in den Bildungsgang zu bringen. Während die in den 
früheren Kapitularien Karls so häufigen Erlasse zur sittlichen 
Besserung des Klerus mit geringen Ausnahmen im ersten Jahr- 
zehnt des 9. Jahrhunderts verschwinden, wird um so öfter auf 
die Bildung und die Hebung des intellektuellen Niveaus Rück- 
sicht genommen. 

Ein Faktor, der das erfolgreich förderte, war die vita cano- 
nica. Seit ihrem Emporblühen an den Bischofssitzen? wurde 
auch die Vorbereitung der Weihekandidaten immer mehr dorthin 
konzentriert. Den Eigenkirchenherren wird die Ungnade des 
Kaisers und der Verlust ihrer Stellung angedroht, wenn sie nicht 
gewillt sind, ihre Hausgeistlichen vom Bischof genügend unter- 
richten zu lassen.” Und der Unterricht soll mit aller Sorgfalt 
am Bischofssitze oder im Kanonikerstift ‚nach kanonischer 
Sitte‘ erfolgen, wo die Kleruskandidaten interniert unter der 
Obhut des Bischofs leben sollen.? 

1 c.35: Ut Deo opitulante..... perpendamus, quid de his agendum sit, quos 
ad sacrum ministerium Ordinare” cupimus, quod iudicio examinentur, si pro- 
moveri digni sint. MG CapRFr I, 229. 

2 Schaefer S. 165 ff. 

® So verstehe ich den korrumpierten äußerst unklaren c. 21 des Capitulare 
missorum generale 802. MG CapRFr I, 95: Ut presbiteros ac ceteros canonicos, 
quos comites sui in ministeriis habent, omnino eos episcopis suis subiectos ex- 
hibeant, ut canonica institutio iubet; de his episcopis suis pleniter sub sancta 
disciplina eos erudire sint consentientes, sicut nostra gratia vel suos honores 
habere desiderant. Ich übersetze folgendermaßen: Die Priester und übrigen 
Kanoniker, welche die comites (Grafen also Eigenkirchenherren) in ihrem Dienst 
haben, sollen sie (sc. die comites) vollständig den Bischöfen unterordnen, wie 
es kanonische Satzung ist; sie (sc. comites) müssen, wenn sie unsere Huld und 
ihre eigene Ehre (Ehrenstellung) behalten wollen, durchaus damit einverstanden 
sein, daß die Bischöfe sie (sc. presbyteros et canonicos) unter heiliger Zucht 
(d. h. kanonisch am Bischofssitz, wie es der folgende canon verordnet) unter- 
richten. 

* Capit. miss. gener. c. 22: Canonici autem pleniter vitam obserbent ca- 
nonicam et domo episcopali vel etiam monasterio cum omni diligentiam secun- 
dam canonica disciplina erudiantur, ... MG CapRFr I, 9. 
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Die notwendige Folge dieser Einrichtungen mußte das Zu- 
sammenströmen einer riesigen Schülerzahl am Bischofssitze sein.t 
Um das zu vermeiden, ging man dazu über, das Schulwesen zu 
teilen und zu dezentralisieren: man verlegte die Elementar- 
schulen (die Vorstufen) aus dem Bischofssitz in die Pfarrorte. Die 
Pfarrer und Kirchrektoren waren verpflichtet, mit dem ihnen 
beigegebenen Klerus ein kanonisches Leben zu führen und in 
einem gemeinsamen Hause zu wohnen.? Dabei werden scholarii 
erwähnt, die ebenso unter der Leitung der Pfarrer stehen und 
mit ihnen in demselben Hause wohnen. Seit wann diese Insti- 
tute an den Pfarrorten bestanden, läßt sich nicht genau angeben. 
Theodulf von Orleans hat sie in seinem Sprengel neu eingerichtet.® 
801 Nov. werden sie jedenfalls als bestehend vorausgesetzt, wo 
den Pfarrern nahegelegt wird, ihre scholarii so weit in das ka- 
nonische kirchliche Breviergebet einzuführen, daß sie im Not- 
falle den Geistlichen bei der Persolvierung der Terz, Sext, Non 
und Vesper vertreten können.* Möglich ist es, daß durch diese 
Verordnung die Bestimmung des Conc. Vasense Il. (529) c. 1 
aufgegriffen und neu belebt wurde.®° Die äußere Konstruktion 


ı Schaefer S. 142; er rechnet aus, daß bei durchschnittlichen Diözesen 
zum mindesten die Schülerzahl 300 betragen mußte. | 


2 Capitula de presb. admonendis c. 7:.. . domesticos suos id est eos qui 
cum ipsis sunt in sua mansione, sive scholarios sive alios servientes ... MG 
CapRFr I, 238; über Datierung dieser Capit. s. S. 54 Anm. 4. Über das kano- 
nische Leben an den Pfarrkirchen cf. Schaefer S. 120 u. Capit. miss. gen. c. 23; 
MG CapRFr I, 9. 


® s. oben Kap. 2, S. 47. 
* Capit. de presb. admonendis c. 5. MG CapRFr I, 238. 


> Specht S. 26; über das Conc. Vasense II, c. 1 (MG Conc I, 56,,) s. oben 
Einl. S.3. Hörle 5.61 ist der Ansicht, daß durch die Instr. past. c. 4 den Land- 
pfarrern Bayerns zur Pflicht gemacht war, Schulunterricht, und zwar gemäß 
dem römischen Schulbetrieb, zu erteilen. c. 4 lautet: Et hoc consideret episcopus, 
ut ipsi presbyteri non sint idiothae, sed sacras scripturas legant et intellegant,, 
ut secundum traditionem Romanae aecclesiae possint instruere; soweit führt 
Hörle ihn an. Ich kann mich den sonst so trefflichen und gründlichen Ausfüh- 
rungen Hörles hier nicht anschließen. Der canon wird weitergeführt... .. possint. 
instruere et fidem catholicam debeant ipsi agere et populos sibi commissos docere, 
missas secundum consuetudinem caelebrare, sicut Romana traditio nobis tra- 
didit... MG Conc II!, 198,,. Ich sehe keinen Unterschied in den Ausdrücken 
instruere und docere und beziehe sie auf den Volksunterricht durch Predigt- 
tätigkeit, zu welcher Auffassung mich die parallele Benutzung des Ausdruckes 
Romana traditio veranlaßt. 
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gab diesen Schulen wohl auch das Schulkapitulum der Admonitio 
generalis, nach dem der Psalter, die Schriftzeichen, Gesang, 
Berechnung des Kirchenjahres und die Grammatik die Unter- 
richtsgegenstände ausmachten; hier in den Pfarrschulen sollte 
noch die praktische Einführung in die Liturgie des Kirchen- 
gebetes hinzukommen.! 

Nach diesem Ausbau der Schulorganisation war es natür- 
lich, daß den Bischöfen noch intensiver die Pflicht der Aufsicht 
über die Bildung des Klerus und der Prüfung der Weihekandi- 
daten nahegelegt wurde, was mehrfach erfolgte? Es wurde 
jetzt auch genauer fixiert, was die Kandidaten der Priesterweihe 
wissen mußten. Von der Königspfalz ging wahrscheinlich auf 
Grund der Beratungen der Synode vom Jahre 801 Nov.3 ein 
Schema der Gegenstände aus, in denen die Bischöfe die Kleriker 
prüfen mußten, bevor sie zur Weihe schreiten konnten. Es waren 
weniger theoretische Fragen zu behandeln, sondern die für die 
seelsorgliche Praxis notwendigen Materien zu prüfen. Der Kandi- 
dat mußte das Vaterunser, das Symbolum und die canones. 
können, im Beicht- und Taufbuch Bescheid wissen, das Evan- 
gelium lesen und erklären können, ebenso die Homilien der 
Väter, den Ritus der Taufe, der hl. Messe und des Offiziums 
nach römischer Fassung beherrschen.* Eine Instruktion für 
die Sendboten, am Ende des Jahres 805 in Dietenhofen gegeben, 
zeigt, daß man an der Pfalz weiter über die klerikale Bildung 
wachte. In Stichworten erhalten die missi Weisung, sich über 
die Ausführungen der Schulverordnungen zu vergewissern: 
c. 1. De lectionibus. c. 2. De cantu. c. 3. De scribis ut non vitiose 
scribant. c. 5. De caeteris disciplinis. c. 6. De compoto.® Daß 
es sich hierbei nur um die theologische Bildung handelte, wird, 
obwohl es hier schon ersichtlich, noch klarer durch einen ähn- 
lichen Passus in einem Sendbotenkapitulare, das im darauf- 
folgenden Jahre verfaßt wurde: c. 3... . diligenter inquirant.... 
quomodo (sc. in civitatibus et monasteriis) emendatum habeant 


1 Krieg S. 140—142. 

2 Capitula ad lectionem canonum c. 10; MG CapRFr I, 108; Capitulare 
missor. 803, c. 2, ibid. I, 115; Capitulare missor, item speciale 802? c. 1. ibid. 
18102: 

3 s, oben S. 54 Anm. 4. 

4 Interrogationes examinationis c. 1—8; MG CapRFr I, 234 sq. 

5 MG CapRFr |], 121. 
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quod iussimus de eorum lectione et canto caeterisque disciplinis 
aecclesiasticae regulae pertinentibus." Ein Vergleich mit dem 
Schulcapitulum der Admonitio generalis beweist, daß hier nicht 
die scolae puerorum legentium, sondern die höheren Theologen- 
schulen an den Bischofssitzen (civitates) und Klöstern gemeint 
sind, in denen die geforderten Leistungen wissenschaftlichen 
Könnens erworben werden konnten. 

Die vom Staate gestellten Forderungen bestimmten nur das 
allgemeine Mindestmaß von Bildung, das jeder Priester sich 
aneignen mußte. Die Bischöfe gingen in Einzelverordnungen 
darüber hinaus. Es sind eine ganze Reihe Diözesanvorschriften 
vorhanden, die genau angeben, was jeder Priester wissen muß; 
bzw. worin er geprüft werden soll.?® Die Kenntnisforderungen 
sind oft summarisch gehalten: Kenntnis der Hl. Schrift und 
der Glaubenslehren und Fähigkeit hierüber zu predigen; Kennt- 
nis kirchlicher Verordnungen; genaue Kenntnis der Beichtpraxis; 
liturgische Kenntnis bezüglich des Offiziums, des Gesanges und 
der Kirchenjahrberechnung; Auswendigkönnen des ganzen Psal- 
ters und verschiedener sakramentaler Handlungen, besonders 
des Taufritus.? Andere Zusammenstellungen gehen ins einzelne; 
eine derselben sei hier angeführt — Boretius setzt sie als ganz 
sicher für das Jahr 805 an —: Haec sunt quae iussa sunt discere 
omnes ecclesiasticos. 1. Fidem catholicam sancti Athanasii et 
cetera quaecunque de fide. 2. Symbolum etiam apostolicum. 
3. Orationem dominicam ad intelligendum pleniter cum expositione 
sua. 4. Librum sacramentorum pleniter tam canonem missasque 
speciales ad commutandum pleniter. 5. Exorcismum super 
caticuminum sive super demoniacos. 6. Commendationem animae. 
7. Paenitentialem. 8. Compotum. 9. Cantum Romanorum in 
nocte. 10. Et ad missa similiter. 11. Euangelium intellegere, seu 
lectionis libri comitis. 12. Omeliäs dominicis diebus et solemni- 
tatibus dierum ad praedicandum canonem; monachi regulam 
similiter et canonem firmiter. 13. Librum pastoralem (d. i. Gre- 
gors d. Gr.) canonici atque librum officiorum; 14. Epistulam 
Gelasii pastoralem. 15. Scribere cartas et epistulas.* Regino 


! Capit. missor. Niumagae datum c. 3; MG CapRFr I, 131. 

® Boretius in MG CapRFr I, 236. 

° MG CapRFr I, 236 sq.; eine andere Zusammenstellung bei Theodulf 
Capit. ad presb. suae parrochiae c. 4. Migne PI 105, 201; cf. auch HauckII?, 
251 f.; Hefele III, 744 f. ı MG CapRFr I, 235. 


von Prüm hat in seine libri duo de synodalibus causis eine ähn- 
liche Zusammenstellung aufgenommen, die im wesentlichen die 
Forderungen der hier angeführten Vorschriften enthält, die aut 
noch genauer die einzelnen Materien teilt.! 

Diese Diözesanvorschriften gewähren uns ebenfalls einen 
genaueren Einblick in den methodischen Betrieb der Theologen- 
schulen. Es wurde den angehenden Klerikern ein gehöriges Maß 
positiven Wissens gegeben, das besonders auf die spätere Praxis 
zugeschnitten war. Daneben erhielten sie aber auch eine formale 
Bildung, die es ihnen ermöglichte, selbständig wissenschaftlich 
tätig zu sein. Wenn man von ihnen als Priester die Fähigkeit 
verlangte, das in der Hl. Schrift und in der Glaubenslehre ent- 
haltene Material in Predigtform zu gestalten, dann mußte man 
sie in der Vorbereitungszeit hierzu heranbilden. Man pflegte 
zwar nicht besonders die Kunst der Beredsamkeit nach bestimm- 
ten Regeln; wem eine natürlich veranlagte Redegewandtheit 
fehlte, sollte ‚durch Lektüre und das Anhören beredter Männer‘? 
sich selbst helfen. Aber die Abfassung der exegetisch-homile- 
tischen Predigten verlangte eine gewisse durch Übung erlangte 
Gewandtheit; denn die wenigen Homiliensammlungen konnten 
für eine geregelte Seelsorge bei der steigenden geistigen Inter- 
essiertheit des Volkes auf die Dauer nicht ausreichen, sondern 
höchstens als Vorlage dienen, zumal die Predigten dem Volke 
vivo sermone gehalten werden sollten.? Es wurde weiter von 
den Priestern gefordert die Fertigkeit, cartas et epistulas zu 
konzipieren. Das setzt voraus, daß die Schüler in der Anfertigung 
von Briefen und Urkunden geübt wurden; sie mußten ein ge- 
gebenes Thema in exordium, narratio et conclusio zu behandeln 
wissen.* Die verlangte Kenntnis der kirchlichen Verordnungen, 
canones, setzte ein genaueres Studium des Rechtes voraus; man 
beschäftigte sich dabei zugleich mit dem weltlichen Recht.®° Wir 
haben so, fassen wir diese drei Unterrichtsgegenstände, Predigt- 
und Briefstilübungen sowie Rechtsstudium zusammen, eine 
deutliche Spur eines Zweiges des Trivium, der Rhetorik. Als 

ı De synodalibus causis ed. Wasserschleben, Leipzig 1840, S. 25. Specht 
S. 62 sg. 

a een Maurus, De clericorum institutione III, 19. Migne Pl 107, 397. 
Knoepfler S. 226. 

> Capit de presb. admonendis c. 1. MG CapRFr I, 237. 


Specht Ss. 118: 5nSpecht S-1207% 
° Specht S. 114—122. 
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Grundlage mußte der Rhetorik unbedingt die Grammatik voraus- 
gehen. Stellen wir weiter daneben die Pflege der Musik (cantus 
Romanus) und den Kompotus (Arithmetik), so lassen sich aus 
den Diözesanvorschriften über das Mindestmaß der Kleriker- 
bildung die Rudimente des Trivium und Quadrivinm erweisen. 
Wir finden somit das Trivium und Quadrivium im ersten De- 
zennium des 9. Jahrhunderts nicht etwa nur an den hervor- 
ragenderen bekannteren Schulen in Tours und Fulda, für die wir 
ausdrückliche Beweise haben,! sondern schlechthin im ganzen 
Frankenreiche bei den Bischofssitzen in Übung. Wie weit es 
in den einzelnen Schulen entwickelt war, ob sämtliche Zweige 
gleich blühten, bleibt bei dem Mangel an Quellenmaterial dahin- 
gestellt. Trivium und Quadrivium waren natürlich nur eine 
Methode des theologischen Studiums. Theologie, besonders die 
Exegese der HI. Schrift, blieb die Krone des Unterrichts, ein 
Zustand, der ja inspäterer Zeit noch viel klarer in die Erscheinung 
trat”? — Die nach römischem Muster eingerichteten Gesang- 
schulen wurden, zumal wenn wie in Lyon neben der Gesang- 
schule noch eine andere höhere theologische Lehranstalt existierte, 
von diesem angelsächsischen Schulsystem wohl kaum berührt. 


Wo Staat und Kirche zusammenarbeiteten, konnten Er- 
folge nicht ausbleiben. Der Eifer der Bischöfe, die besonders 
an den missi dominici festen Rückhalt fanden, mußte auf den 
Gesamtklerus einwirken. Daß die staatlichen und kirchlichen 
Vorschriften nicht bloße Vorschriften blieben, sondern daß tat- 
sächlich positive Resultate zu verzeichnen gewesen sein müssen, 
lehrt uns ein Blick in die Gesetzgebung der letzten Jahre Karls. 
Während vorher die Verordnungen bezüglich der Klerikerbildung 
in den Reichserlassen und in den Sendboteninstruktionen sich 
häuften, schweigen die letzten nicht wenigen Erlasse Karls fast 
vollständig hierüber. Die vorher angeführten Sendboteninstruk- 
tionen von 805 und 806 sind die letzten, die auf das Schulwesen 
Bezug nehmen. Einige Kapitularien® erinnern die Geistlichen 


ı Alcuin (Grammatica, Migne PI 101, 853 f.) und Rab. Maurus (De cler. 
inst. III, 18, Migne Pl 107, 595) geben eine genaue Darlegung der septem artes 
liberales. 

® Appuhn S. 13 f. 

° Capit. missor. Aquisgr. prim. a. 810, c. 6. MG CapRFr I, 153; Capit. 
missor. Aquisgr. secund. a. 810, c. 2. ibid. I, 154. 
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an ihre Pflicht zu predigen, und zwar in allen Pfarreien zu pre- 
digen; sie sollen die HI. Schrift so weit beherrschen, daß sie 
darüber predigen können.! Von einem discere oder scire, wovon 
die früheren Erlasse voll sind, ist aber auch hier keine Rede mehr. 
Karls Eifer für die Bildung des Klerus war aber keineswegs ge- 
schwunden. Griff er doch privatim ein, um immer neues In- 
teresse für die Wissenschaft im Klerus zu wecken. Seine an die 
Bischöfe gerichtete Aufgabe, die Taufzeremonien zu beschreiben 
und zu erklären, ist ein treffender Beweis für sein Streben.? Es 
scheint, daß allmählich in der Vorbereitung der Weihekandi- 
daten die Bildung vor der Erziehung die Oberhand gewann. 
Karl klagt im Jahre 811 über den pharisäischen Lebenswandel 
mancher Geistlichen, die in Lastern dahinlebten und sich äußer- 
lich den Anstrich korrekter und gelehrter Kleriker gäben; man 
dürfe keineswegs die Pflege der Musik und der Wissenschaft 
(cantandi vel legendi disciplina) vernachlässigen, das erste aber 
und notwendigere sei, gerecht zu leben.’ ' 
Man hatte in der Zeit Karls umgelernt und rückte immer 
mehr bei der Heranbildung des Klerus die wissenschaftliche 
Vorbereitung in den Vordergrund. Zur Beleuchtung sei heran- 
gezogen die Art der Missionierung im Beginn des 9. Jahrhunderts. 
Man missionierte nicht mehr wie die Iroschotten und Franken 
des 7. und beginnenden 8. Jahrhunderts. Die damaligen Missionen 
suchten vor allem durch die Persönlichkeit direkt auf die Heiden 
einzuwirken. Sie selbst verkörperten das wahre Christentum, 
von ihnen sahen es die neuen Christen ab. Hatten sie eine Zeit- 
lang durch Wort und Beispiel gegen das Heidentum gekämpft, 
so zogen sie weiter. Ihre Mitarbeiter holten sie vielfach aus der 
Heimat, wenn sie auch daneben einzelne der Neubekehrten in 
klösterlicher Einsamkeit durch Übung eines aszetischen Lebens 
dem Priesterberufe zuzuführen suchten. Jetzt in der Zeit Karls 
übernahm man allgemein die angelsächsische Methode, die der 
praktische und gelehrte hl. Bonifaz angewandt hatte. Eine der 
ersten Einrichtungen, die man traf, war die Gründung einer 
Schule im Missionsgebiet, aus welcher ein im katholischen Leben 
großgewordener, mit den christlichen Lehren vollständig ver- 
trauter, gut geschulter einheimischer Klerus hervorgehen sollte, 





ı De causis cum episc. et abbat. tract. 811, c. 3. MG CapRFr I, 162. 
2 Boretius, MG CapRFr I, 246; cf. auch ibid. I, 241. 
3 De causis cum episc. et abb. tract. 811, c. 11. MG CapRFr I, 164. 
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Willehad kommt als Glaubensbote in das Gebiet von Dockum, 
wo einst Bonifaz gemartert worden war. Die vorhandenen Christen 
nehmen ihn freudig auf, und viele Vornehme bringen ihm als- 
bald ihre Kinder zum Unterricht, die er verbo doctrinae und 
exemplo piae conversationis heranbildete.! Der hl. Liudger, 
der erste Münsterer Bischof, hält persönlich regelmäßig Unter- 
richt. Täglich des Morgens weilt er bei den Schülern und legt 
ihnen eingehend die Hi. Schrift dar.” Der Sachse Badurad, seit 
cr. 815 Bischof von Paderborn, sorgt eifrig dafür, die Zahl des 
Klerus zu vermehren und ‚die Knaben sowohl adliger wie ge- 
ringerer Herkunft, die er in seiner Schule gesammelt hatte, in 
der Kenntnis des göttlichen Wortes“ zu unterrichten.? Ein ge- 
regelter fester Unterricht wird also als unumgängliche Grund- 
lage angesehen, auf der allein ein guter missionstauglicher Klerus 
heranwachsen kann. 

Ein verhältnismäßig klares Bild über den tatsächlichen 
Fortschritt und den Stand der Bildungsverhältnisse in dem 
letzten Jahre der Regierungszeit Karls entrollt sich vor unseren 
Augen, wenn wir die fünf großen Provinzialkonzilien betrachten, 
die im Jahre 813 in Arles, Reims, Chälon-sur-Saöne, Tours und 
Mainz abgehalten wurden. Es hat den Anschein, daß es in der 
östlichen Kirchenprovinz am besten bestellt war. Die Akten des 
Mainzer Konzils befassen sich nämlich am wenigsten mit Vor- 
schriften über die Schulung des Klerus und setzen am meisten 
voraus, insofern als selbstverständlich hingestellt wird, daß bei 
allen ‚Klöstern und Pfarrkirchen auf dem Lande‘ Schulen 
existieren.“ Vielleicht hatte die energische Tätigkeit Bonifaz’ _ 
und seiner Mitarbeiter in dem neubekehrten Gebiete schneller 
und besser aufbauen können, als es in dem westlichen Teil mög- 
lich war zu reformieren, was daniederlag. Hier sind sicher schon 
die Anfänge jenes Unterschiedes zu suchen, der in der litera- 
rischen Betätigung in der Zeit nach Ludwig d. Fr. zwischen dem 
Osten und dem Westen klar hervortritt, soweit die Ursachen 
überhaupt durch die Schulung bedingt waren und nicht aus 
der verschiedenen Veranlagung der östlichen und westlichen 
Stämme erwuchsen. Im Osten, in Deutschland, konzentrierte 


" Anskarii Vita s. Willehadi, c. 2. MGSS II, 380,.. 
® Altfridi Vita s. Liudgeri II, c. 6. MGSS II, 413... 
® Translatio s. Liborii c. 6. MGSS IV, 151,,. 

# c. 45. MG Conc Il, 271. 
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man sich mehr auf die schulmäßige Durchbildung der Schüler 
als Vorbereitung für den praktischen Priesterberuf: positive 
grammatische und allgemein wissenschaftliche Studien, poetische 
Betätigung und auf dem Gebiet der Theologie die Bibelerklärung 
herrschen hier vor; Schul- und Lehrbücher entstehen viel zahl- 
reicher als im Westen. Dort dagegen, in Frankreich, findet man 
größere Vorliebe für philosophisch- und dogmatisch-spekulative 
Tätigkeit; sicher dadurch mitbedingt, daß die talentierten Köpfe 
weniger durch systematische Schulung in Anspruch genommen 
waren und sich freier und individueller entfalten konnten.t Be-. 
sonders langsam scheint die Reform im äußersten Westen, in 
dem seit 768 den Karolingern untertänigen Aquitanien vorwärts 
gegangen zu sein, wo erst Ludwig der Fromme als Vizekönig 
er. 810—812 dem schlechten Einfluß des kriegs- und politik- 
lustigen Klerus einen Damm setzte dadurch, daß er überallhin 
Lehrer kommen ließ, die „Lese- und Gesangunterricht‘“ erteilten 
und „profane wie theologische Bildung‘ vermittelten? Doch 
scheint letzteres nur eine Ausnahme gewesen zu sein; und bei 
der allumfassenden Sorge Karls mußten sich in seinem Reiche 
wesentliche Unterschiede in der Allgemeinbildung und im Bil- 
dungsmaß des Klerus ausgleichen. Einen graduellen Unter- 
schied und besondere Einzelheiten in der Ausbildung des Klerus 
können wir wohl annehmen; hing das doch noch bei dem zu 
wenig normierten Einzelschulplan von der Tätigkeit der Lehrer 
ab. Ziehen wir nun die diesbezüglichen Verordnungen der fünf 
Reformkonzilien von 813 zusammen, so ergibt sich für den Kleri- 
ker folgender Bildungsgang: Die Anfänge des Religionsunter- 
richtes erlernte der Knabe im Elternhause oder durch die Paten.®? 
Es war sehr gern gesehen, wenn die Kinder zum ersten Religions- 
unterricht in die bei den Klöstern und Landpfarrkirchen be- 
stehenden Schulen geschickt wurden, damit sie dort womöglich 
lateinisch die allgemein bekannten Glaubensstücke, das Vater- 
unser und das Symbolum erlernten;* dabei wurde sofort ein 


ı cf. Ebert II, 119 f.; Hauck II?, 625 ff. 

2 Vita Hludowici c. 19. Regis (sc. Hludowici) autem studio undecunque 
adductis magistris, eam legendi quam cantandi studium, necnon divinarum 
et mundanarum intellegentia litterarum citius quam credi poterat coaluit. MGSS 
II, 616,. 

® Conc. Arel. c. 19. MG Conc II, 252; cf. Specht S. 59 f. 

* Conc. Mog. c. 45, ibid. II, 271; Specht S. 59 f. 
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eingehender Beichtunterricht erteilt! Die überall, auch auf 
den Dörfern, in deutscher und französischer Sprache (lingua 
theodisca seu Romana rustica) regelmäßig gehaltenen Predigten 
nährten die religiöse Kenntnis.? Wer sich zum Priesterstande 
berufen fühlte oder von seinen Eltern oder Herren dafür be- 
stimmt wurde, fand bei seiner Pfarrkirche oder im nächsten 
Kloster oder am Bischofssitz Gelegenheit, sich die vorgeschriebene 
Bildung in ihrem Anfangsstadium anzueignen.? Hier begann 
der Unterricht für viele in jungen Jahren; in der Regel wurden 
sie auch bald ante legitimos annos tonsuriert.* Specht? gibt 
einen genauen Einblick in diesen Vorbereitungsunterricht; der- 
selbe dauerte für die elementaren Fächer, Lese-, Schreib-, Schön- 
schreib-, Schnellschreib-, Gesangunterricht, Rechnen, Latein 
drei Jahre, für die sieben freien Künste acht Jahre. Ihre eigent- 
liche theologische Bildung oder wenigstens den Abschluß der- 
selben erhielten die Kandidaten am Sitz des Bischofs. Er war 
ja der oberste Lehrer seiner Diözese, der die schon geweihten 
Priester noch auf ihre Kenntnisse hin prüfte,® der sich dauernd 
mit dem Studium der Hl. Schrift, der Väterwerke und des Kirchen- 
rechtes, der Pastoral und Liturgik sowie der Homiletik beschäf- 
tigen mußte,” der neben den Landkirchen auch die Klöster vi- 
sitieren mußte® und sich so jederzeit von dem Stand des Unter- 
richts der dortigen Schulen überzeugen und ihre Zöglinge kennen- 
lernen konnte. Ihnen war die Sorge für die Schulen übertragen, 
in denen litteraria sollertia disciplinae et sacra scripturae docu- 
menta discantur; der Unterricht sollte die Kleriker zum ‚Sauer- 
teig des Volkes“ machen, und ihre Gelehrsamkeit sollte nicht 
bloß den Häretikern, sondern auch dem Antichrist und seinen 

! Alc. ep. 131; MG Ep IV, 194 ff.; Specht S. 60. 

® Conc. Arel. c. 10. MG Conc II!, 251; Conc. Remense c. 15. ib. II, 255; 
Cabill. c. 37. ibid. IT, 281; Turon. c. 4. ibid. II!, 288. H 

® Conc. Mog. c. 45. MG Conc II!, 271; daß die Eltern oder Herren ihre 
Kinder bzw. Sklaven zum geistlichen Beruf bestimmten, vgl. die Concordantia 


episcoporum c. 12 (MG Conc II!, 298), die nach Werminghoff (ibid. II!, 297) 
auf einem Konvent zu Aachen 813 stark beeinflußt von den Reformkonzilien 
zustande kam. 

* Concordantia episc. c. 12. MG Conc II!, 298. 

® Specht S. 67—80. 

° Turon. c. 18. MG Conc II:, 288; Arelat. c. 3. ibid. II, 250. 

” Arelat. c. 3. ibid. II!, 250; Remense c. 14. ibid. p. 255; Cabill. c. 1, 37. 
ibid. p. 274, 281; Turon. c. 2, 3. ibid. p. 287. 

® Mogunt. c. 21. ibid. p. 267. 








= (Ni 


Machinationen widerstehen können.” Unbedingt mußte der 
Kleriker wenigstens die letzte Zeit vor der Priesterweihe im 
Hause des Bischofs zubringen, um den Abschluß seiner Bildung 
zu erlangen und in sein Amt hineinzuwachsen; und erst dann, 
wenn der Bischof sich von seiner Dignität und Idoneität über- 
zeugthatte, konnte erihmdie Priesterweihespenden. Presbyterum 
ordinari non debere ante legitimum tempus, hoc est trigesimum 
aetatis annum. Sed priusquam ad consecrationem praesbyteratus 
accedat, maneat in episcopio discendi gratia officium suum tam- 
diu, donec possint et mores et actus eius animadverti, et tunc si 
dignus fuerit, ad sacerdotium promoveatur.? 


Ehe wir den Abschnitt über die Entwicklung des Bildungs- 
wesens in der Zeit Karls des Großen beschließen, müssen wir 
nach einem kurzen Rückblick auf das Werden der Schulen 
noch genauer den Charakter der von uns als ‚höhere theologische 
Lehranstalten an den Bischofssitzen‘‘ bezeichneten Schulen 
untersuchen und einen Einblick in dieselben zu gewinnen suchen. 


Seit der Admonitio generalis von 789 waren an den Bischofs- 
sitzen und Klöstern die scolae legentium puerorum begründet; 
sie erweiterten sich an den Bischofssitzen zu höheren theologischen 
Lehranstalten. Die Regelung der Weihen führte eine immer 
größere Zahl von Schülern an die Diözesanzentralen;, um zu 
starke Ansammlung zu vermeiden, wurden die Bischofsschulen 
dadurch entlastet, daß die Landpfarrkirchen, an denen sich be- 
reits die Kollegiatstifter entwickelt hatten,? mit herangezogen 
wurden, die Kleriker vorzubilden. Es war das nur eine Vor- 


1 Cabill. c. 3. ibid. p. 274. 

2 Turon c. 12. ibid. p. 288. Ich setze mich hier in Gegensatz zu Schaefers 
Ansicht, daß die Kandidaten des Priestertums auch an den Landpfarrkirchen 
ihre volle Ausbildung erhielten. (Schaefer, Pfarrkirche und Stift, S. 144—146.) 
Die von Schaefer angezogene Kapitularbestimmung aus der Zeit Ludwigs II. 
besagt nur, daß der Pfarrer einer Landkirche aus dem Klerus dieser Kirche ge- 
nommen werden sollte, nicht etwa, daß die Kandidaten des sacerdotium dort 
ihre Bildung erhielten bzw. erhalten sollten. Schaefer verweist weiter auf Imbart 
de la Tour, p. 128, der folgende nicht weiter belegte noch bewiesene These auf- 
stellt: Chaque cur& devait avoir son &cole et Theodulf nous montre bien que 
cette &cole &tait surtout un seminaire. Le cur& y formait ceux, qu’il destinait 
au diaconat ou A la pr£trise. 

8 Schaefer S. 116 ff. 
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bereitung, und der Abschluß der Bildung vor der Weihe erfolgte 
unter Leitung des Bischofs an dessen Sitz. 

Es läßt sich schwer sagen, wie die scolae legentinm puerorum 
gegen die höheren Lehranstalten an den Bischofssitzen abge- 
grenzt waren. Die ersteren hatten ein gewisses Gerippe durch 
die Admonitio gen. c. 72 erhalten, wonach die Psalmen, Schreiben, 
Singen, die Berechnung des Kirchenjahres und die Grammatik 
behandelt werden sollten. Alkuin gibt 796 dem Erzbischof Ean- 
bald II. von York den Rat, die pueri in drei Abteilungen ein- 
zuteilen, von denen die einen Bücher lesen sollten, die anderen 
den Gesang erlernen und die dritten zu Schreibübungen be- 
stimmt sein sollten.” An einen anderen befreundeten Bischof, 
wohl Arno von Salzburg, schreibt er, um ihn in der Krankheit 
zu trösten: ich wünschte, Du könntest heimkehren und puerorum 
lectiones bestimmen, wer von ihnen Grammatik studieren, wer 
Briefe und kleine Bücher lesen soll, und wer würdig sei, mit 
klarem Geiste die Hl. Schrift auszuschöpfen.”? Es bestand also 
in den Vorbereitungsschulen ein bestimmtes System, wohl ört- 
lich verschieden geordnet. Alkuin, der wie schon andere seiner 
Landsleute das in England erprobte Lehrsystem der sieben 
freien Künste mit sich brachte, ferner Theodulf von Orleans 
und Hibernicus exul besingen die septem artes liberales,? ein 
Beweis, daß sie dieselben in ihren Schulen wahrscheinlich syste- 
matisch gepflegt haben, was die Kompendien Alkuins über die 
Grammatik, Rhetorik und Dialektik bestätigen“ Die Lyoner 
Schulen sind anders organisiert. Andere Schulen befassen sich 
einseitiger mit besonderen Teilen der sieben freien Künste: so 
Metz und St. Wandrille unter Abt Gervold mit Musik, die Schule 
des Priesters Harduin in der Saturninzelle bei St. Wandrille 
mit der Rechen- und Schreibkunst.’ 


! Alcuini epist. 114. MG Ep IV, 169,.- 

2°Alc. ep. 161. ibid. IV, 260;;- 

° Carmina Alcuini. MG Poetae lat. I, 201, vers. 1433 sqq. Theod. Carm. 
ibid. I, 544 sqq.; Hibern. ibid. I, 408 sqgq. ; 

2 Ebert II, 16 ff. 

» Hauck I1®, 196 f. s. oben S. 52 Anm. 6. Die lateinische Sprache 
wurde allgemein gepflegt; Griechisch dagegen wurde weder gelehrt noch 
gelernt. Wer im karolingischen Frankenreiche griechisch konnte, hatte diese 
Kenntnis im Ausland erworben. Steinacker, H., Die Römische Kirche und die 
griechischen Sprachkenntnisse des Frühmittelalters, in Festschrift für Gomperz, 
Wien 1902, S. 327. 
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Läßt sich so annehmen, daß die Vorbereitungsschulen wohl 
durchwegs geordnet waren, so läßt sich für die höheren Lehr- 
anstalten eine feste Organisation nicht auffinden. Wo von ihnen 
die Rede ist, erscheinen sie als freie Schulen, die nicht in genaue 
Gesetze und Normen eingezwängt sind. Erinnert sei an den 
Bericht Liudgers über die Schule in Utrecht, der im vorigen 
Kapitel bereits behandelt worden ist. Der Lehrer weilt unter 
seinen Schülern und beschäftigt sich mit jedem einzeln; die 
Schüler bearbeiten verschiedene Materien. Alkuin verwendet 
seine Schüler als Briefüberbringer; er sendet sie zum König Offa 
von Mercien,t ein Zeichen, daß der höhere Schulplan nicht zu 
fest und steif normiert war. Nach einem Schreiben an den Bischof 
Higbald in Lindisfarn finden wir die Schüler in freier conversatio 
mit dem Bischof; der Schüler Gelehrtheit soll die Weisheit des 
Bischofs vermehren.”° Eine gewisse Regelmäßigkeit war aber 
dadurch gesichert, daß der Bischof den Unterricht täglich erteilen 
mußte.® Vielfach hatte der Bischof einen gelehrten Priester, der 
ihn in der Unterrichtserteilung unterstützte; Alkuin berichtet 
von einem solchen Fall in England — Canterbury.* In Utrecht er- 
teilten nach dem Ableben Gregors mehrere Priester den Unter- 
richt. 

Da es jedem Priester zur Pflicht gemacht war, totius religi- 
onis studium et christianitatis cultum die Gemeinde zu lehren, 
mußte der Unterricht in der Vorbereitungszeit vor der Weihe 
ziemlich mannigfaltig gestaltet sein. 


Hauptsächlichster Gegenstand desselben war die Hl. Schrift, 
auf deren genaues Verständnis man das ganze Frühmittelalter 
hindurch das Schwergewicht der geistlichen Bildung legte.° Neben 
dem historischen suchte man den moralischen und mystischen 
Sinn der Hl. Schrift zu erfassen, um die erarbeiteten Gedanken 
später in der Predigt verwerten zu können.” Die seit dem 8. Jahr- 
hundert unternommenen Übersetzungsversuche einzelner Teile der 
Hl. Schrift und besonders die deutschen und lateinischen Glossen 


ı Alcuini epist. 101. MG Ep IV, 148,,. 

2 Alc. ep. 124. ibid. IV, 183,,. 

3 Instructio pastoralis c. 3. MG Conc II!, 198,, s. oben S. 51 Anm. 1. 
* Alcuini ep. 293. MG Ep IV, 451;. 

5 Capit. a sacerd. prop. c. 5. MG CapRFr I, 106,,. Schubert S. 636. 

° Specht S. 65. 

2 Specht S. 58 f.; S. 68. 
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zu allen biblischen Büchern sind ein Beweis, daß man mit großem 
Eifer das Bibelstudium betrieb.! Zugleich wurde hier die praktisch- 
seelsorgliche Ausbildung abgeschlossen. Ein guter Priester sollte 
alle Männer und Frauen, die zu seinem Amtsbezirk gehören, 
kennen, ihre Kenntnisse und ihren Wandel; was die Mönchs- 
regel vom Abt verlangte, war auch Richtschnur für den Pfarrer, 
daß er „Gott Rechenschaft ablege für alle“.2 Sorge für die Wit- 
wen und Waisen, für die wirtschaftlich Schwachen,? Seelsorge an 
den geistig Toten, den Sündern, deren Seele der gestrenge Richter 
vom Priester fordert,* Seelsorge am Kranken- und am Sterbebett 
durch Viaticum und hl. Ölung? gehörte zu dem Kreis priester- 
licher Pflichten.° Die Anleitung zur Verwaltung dieser Seelsorgs- 
funktionen mußte dem angehenden Priester von seinem Ober- 
hirten gegeben oder von ihm überwacht werden. Alles, was zum 
officium? des Priesters gehörte, wurde dabei erlernt, soweit es 
nicht schon auf den Vorschulen erfolgt war, wo z. B. die Ein- 
führung in die Liturgie in besonderer Pflege stand, insofern als 
die Pfarrer ihre Scholaren für die Persolvierung des kanonischen 
Stundengebetes vorbereiten mußten. Der Ritus der Sakramenten- 
spendung, die Liturgie des hl. Meßopfers, die Kenntnis kirchlicher 
Verordnungen, die Fertigkeit im Predigen, all das mußte erlernt 
oder geübt werden. Als liturgische Handbücher kommen außer | 
den sog. ordines, den Gottesdienstordnungen, von denen eine 
ganze Reihe teilweise aus früherer Zeit stammender Exemplare 
erhalten ist,® in Betracht die das liturgische Material enthaltenden 
Sammlungen der Sakramentarien, Antiphonarien, Lektionarien, 
Homiliarien. Neben dem altgallischen und gotischen Missale 
waren das sog. Leonianum und Gelasianum in Gebrauch; Karl 


ı Specht S. 66. Steinmeyer-Sievers, Die althochdeutschen Glossen I, 
Berlin 1879. Manitius I, S. 301. 

°® Capit. de presbyt. admonendis c. 1. MG CapRFr 1, 237. 

® Conc. Vern. c. 16. MG CapRFr I, 36... 

* Karoli Magni Capit. Prim. c. 10. MG CapRFr I, 45. 

> ibid. c. 10. ibid. I, 45. Hauck I1®, 261, 750. 

° Schubert S. 677. 


” ef. Conc. Turon. 813, c. 12:.. . maneat in episcopio discendi gratia offi- 
cium suum. MG Conc II!, 288; Conc. Risp. c. 6. MG Conc II, 199; Schubert 
SO: 

® Schubert S. 637; 15 ordines bei Mabillon, Mus. Ital. II, 1 ff. (= Migne 
P1 78, 937 sqq.) abgedruckt und 9 durch Duchesne, „‚Origines du culte chretien“ 
Paris 1908, S. 455 ff. publiziert. 
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erhielt auf sein Bemühen in der Zeit von 784—91 auch das sog. 
Gregorianum von Papst Hadrian I., das nach einer kritischen 
Bearbeitung durch Alkuin weite Verbreitung im Frankenreiche 
fand.! 

Es würde zu weit führen, die Unterrichtsgegenstände hier 
im einzelnen eingehender zu behandeln. Vorliegende Arbeit würde 
aber eine interessante Ergänzung und Beleuchtung erfahren, 
wollte man versuchen, die in den wissenschaftlich-theologischen 
und praktisch-pastoralen Werken der damaligen Zeit behandelten 
Materien systematisch zu ordnen. Die exegetischen Werke und 
Predigtsammlungen, die liturgischen Handbücher, die Kirchen- 
rechtssammlungen, die Formelbücher, die Bußbücher und moral- 
aszetischen Schriften würden reiches Material für diese dankbare 
und lohnende Aufgabe bieten. 

Die Dauer des Unterrichts an den höheren theologischen 
Schulen wird bei dem so wenig systematisierten Betriebe wohl 
von dem Ermessen des Bischofs abhängig und daher für die ein- 
zelnen Weihekandidaten ganz verschieden gewesen sein. Wir sehen 
ab von den Mönchen, die zu Priestern geweiht werden sollten; 
sie erhielten wohl zum größten Teil in den wieder aufblühenden 
Klöstern ihre volle Durchbildung und kamen nur zum Examen 
und zur Weihe an den Bischofssitz. . So bittet Einhard einen 
Bischof, einen seiner Mönche zum Diakon zu weihen, über den er 
mitteilt, daß er eruditione ad hoc idoneus sei.?2 Aber auch für die 
übrigen Weihekandidaten wird sich die Dauer dieses Aufenthaltes 
ganz nach ihren Kenntnissen gerichtet haben. Länger dauerte 
der Unterricht für diejenigen, die aus Pfarreien kamen und für 
Pfarreien bestimmt waren, in denen noch keine vita communis 
bzw. canonica des Klerus bestand; und diese überwogen noch 
802 zur Zeit Alkuins.? Allerdings hat auch dort der Wunsch der 
Eigenkirchenherren — Agobard spricht sogar von einem Befehl: 
iubent nos — Einfluß gehabt.* Die regelmäßigsten Schüler waren 
die Kathedralkleriker, von denen auch die schon zu Priestern 
geweihten Geistlichen, wenigstens in Bayern,? sich am Unterricht 
des Bischofs beteiligen mußten. 


ı Schubert S. 637 ff. Thalhofer-Eisenhofer I, 65. 

2 Einhardi ep. 65. MG Ep V, 141. 

3 Alcuini ep. 258. MG Ep IV, 416,.. 

4 Agobardi ep. 11. MG Ep V, 203;.. 

5 Instructio past. c. 3. MG Conc II!, 198,,. s. S. 51 Anm. 1. 
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Als Unterrichtsmittel hatte der Bischof eine Bibliothek an 
seinem Sitze. In Reims legte der Bischof Tilpin eine Büchersamm- 
lung an.! Arno von Salzburg ließ während seiner Regierungszeit 
die dortige Bibliothek um 150 Bände vermehren.? Über den Inhalt 
dieser Bibliotheken informieren uns die aus jener Zeit stammenden 
Bücherkataloge vom Kloster St. Wandrille (787—806) undReichen- 
au (822). Ersteres hatte 21 Bände; darunter befanden sich an 
biblischen Büchern der Pentateuch, die kleinen Propheten, die 
vier Evangelien und die Briefe Pauli, an liturgischen Büchern 
zwei Lektionarien, zwei Homiliarien, ferner Sakramentarien, 
Antiphonarien, dann ein Kommentar Augustins über das Johan- 
nesevangelium, sein Enchiridion und De civitate Dei teilweise, 
außerdem geschichtliche und naturwissenschaftliche Bücher.? 
Reichenau hatte 822 vierhundertfünfzehn Bände aufzuweisen, 
darunter fast alle Bücher des Alten und Neuen Testamentes, 
Bibelkommentare und andere Werke der Kirchenschriftsteller 
Augustin, Hieronymus, Gregor d. Gr., Leo I., Cyprian, Eusebius, 
Hilarius, Basilius, Athanasius, eine ganze Reihe Vitae patrum, 
ferner Ambrosius, Johannes Constantinop., Orosius, Cassian, Eu- 
cherius, Prosper, Isidor, Beda, Aldhelm, Cassiodor, Boethius, 
lustus ep., Alkuin u. a.; weiter waren vorhanden weltliche Ge- 
setzes- und Canonessammlungen, Ritualbücher, Profangeschichte 
wie Passionen, Homiliarien, Regelbücher, Glossarien und Schul- 
bücher. An allen Bischofsschulen waren zum mindesten jene 
Bücher vorhanden, deren Kenntnis von jedem Weihekandidaten 
verlangt wurde, so eine Kanonessammlung, Gregors Liber pasto- 
ralis, Gelasius’ Epistula pastoralis, die liturgischen Bücher, die 
HI. Schrift wenigstens teilweise und Homiliarien.® Über einen ge- 

! Flod. hist. Rem. eccl. II, 17. MGSS XIII, 464,.. 

°® Nach einer Bemerkung aus dem zwölften Jahrhundert. MGSS IX, 770 
Anm. 54; vgl. Alcuini ep. 113, 254, 259; MG Ep IV, 166, 412, 417; Hauck II, 203. 

» Becker, G., Catalogi, S. 3. 

* Becker S. 4—13; Lehmann, Bibliothekskataloge, S. 244 ff. Erwähnt sei, 
daß Vulferius, als er Benedikt von Aniane einen Platz zur Klostergründung 
schenkte, ihm zugleich die notwendigsten Gegenstände für die liturgischen Ver- 
richtungen und libros plurimos übergab. (Ardonis Vita Benedicti c. 34. MGSS 
XV, 214,,.) Es handelte sich wohl um das vom Comes Vulferius begründete 
Kloster Bona-cella im pagus Albigensis (ibid. XV, 214 adn. 4). 

° cf. Capit. 117. MG CapRFr I, 235; Conc. Turon. 813,:c. 4. MG Conc II, 
288. Was unter der Epistola pastoralis Gelasii zu verstehen ist, konnte ich nicht 
feststellen. Ist es etwa das Decretum Gelasianum de libris recipiendis et non 
recipiendis? (ed. v. Dobschütz, Das Decretum Gelasianum, Leipzig 1912.) Es 
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wissen Bücherschatz sollte jeder Priester verfügen. Die Capitula 
de presbyteris admonendis (a. 801) verlangen Untersuchung dar- 
über, ob die Priester, die vor ihrer Weihe kein Vermögen hatten, 
ihre Einkünfte aus dem Benefiz dazu verwandt hätten, sich 
Bücher zum Studium zu besorgen.! Ghaerbald von Lüttich ver- 
langt 802—810, daß jeder Priester seiner Diözese im Besitze 
eines Missale, Lektionarium, Martyrologium, Pönitentiale, Psal- 
terium und ‚anderer Bücher‘ sei.? 


wird sich wohl um Brief 14 bei Gelasius handeln. — Vgl. Dom Chapman, On 
the „Decretum Gelasianum de libris recipiendis et non recipiendis“ in Revue 
benedictine, XXX, Maredsoüs 1913, S. 187—207, 315—333. 

10.6. MG CapRFr I, 238. 

2 Ghaerbaldi Capitula, c. 9. MG CapRFr I, 243. 


Drittes Kapitel. 


Ludwigs des Frommen und seiner Bischöfe 
Bemühen um die Bildung des Klerus. 


Karl d. Gr. hatte für das Unterrichtswesen des Klerus eine 
gute Grundlage geschaffen, und seine eigene Regsamkeit sowie 
die Mitarbeit seiner Bischöfe, deren Eifer durch Karls persönliches 
Eingreifen immer wieder belebt und genährt wurde, förderten 
und entwickelten es weiter. Der Tod Karls bedeutete für das 
Frankenreich in jeder Beziehung einen Riesenverlust. . Ludwig 
d. Fr. war „zu klein für den Platz, den er einnehmen mußte‘“.! 
Es fehlte ihm die Fähigkeit und die Kraft, die staatspolitischen 
Pläne Karls und die Probleme, in die Karls geniale Politik ver- 
strickt werden mußte, lösen zu können; es begann der Zerfall 
des karolingischen Frankenreiches.” Aber nicht so schnell wie 
auf politischem Gebiete setzte die Verwirrung und Auflösung 
auf kulturellem Gebiete ein. Im Gegenteil nahm gerade das geistige 
Leben einen Aufschwung zu herrlicher Blüte, und das Unter- 
richtswesen erhielt unter Ludwig eine bestimmtere und ausge- 
prägtere Organisation.? 

Für das Kleriker-Bildungswesen war es von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung, daß der Episkopat mehr als in der Zeit 
Karls neben dem Herrscher in den Vordergrund trat und eine 
größere Aktivität zeigte. Es veranlaßte ihn direkt zu eigener 
Initiative gerade Ludwigs Unbestimmtheit, die sich darin äußerte, 
daß der Kaiser, statt genaue Vorschriften zu geben, die Bischöfe - 
nur allgemein mahnte, Maßnahmen zu ergreifen, ihnen aber voll- 
ständig die Detaillierung und Ausführung derselben überließ.* 
Man findet bei ihnen infolgedessen auf allen Gebieten eine viel 





ı Hauck II®, 489. 

® Mühlbacher, Deutsche Geschichte S. 321, Hauck II®, 487 ff. 
Specht S.-31 

* cf. z. B. Admonitio ad omnes regni ordines c. 5. MGCapRFr I, 304. 
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regere und energischere Tätigkeit. Vergleicht man die Stellung 
des Episkopates zu Karl mit ihrem Verhalten Ludwig gegenüber, 
so erscheint es z. B. fast ungeheuer, wenn die Kirchenfürsten auf 
den Synoden von Paris 829 und Aachen 836 dem Kaiser und seinen 
Söhnen Leitsätze für die Regierungsverwaltung geben.! Sie 
taten es nicht etwa nur, weil sie glaubten, gegen den schlaffen 
Herrscher auftreten zu können,? sondern auch aus aufrichtiger 
Sorge für das Reich, um das zu erhalten, was unter Karl geschaffen 
war. Daß sie dabei von vornherein ebenso auf die Förderung des 
Klerus und seine innere Vervollkommnung bedacht waren, be- 
weisen uns die Capitula ecclesiastica des Bischofs Haito von 
Basel (807—823), die wohl aus der ersten Zeit Ludwigs d. Fr. 
stammen, da sich darin noch Nachklänge von den letzten großen 
Reformsynoden unter Karl finden;? nach diesen Capitula wird es 
den Priestern zur Pflicht gemacht, genauen Bescheid über den 
Glaubensinhalt geben zu können und ihre Amtspflichten, speziell 
Abhaltung des Gottesdienstes, Spendung der Sakramente, Glau- 
bensverkündigung gut vornehmen zu können.* 

Es wäre aber verfehlt, wollte man annehmen, daß Ludwig 
vollständig die Sorge für die Bildung des Klerus aus der Hand 
gegeben und sie den Bischöfen überlassen hätte.” Bekannt ist 
seine Religiosität und seine Vorliebe für alles Kirchliche; trug er 
sich doch in früherer Zeit mit dem Gedanken, die Welt zu verlassen 
und dem Mönchsklerus beizutreten, woran ihn nur der Wille des 
Vaters hinderte.* Ebenso verfügte er über eine reiche Bildung. 
Von Jugend auf war er unterrichtet worden; er beherrschte die 
lateinische Sprache vollständig und verstand auch gut das Grie- 
chische. Von den freien Künsten beschäftigte ihn am meisten die 
Astronomie.” Doch erhielten profane Wissenschaft und litera- 
rische Studien von ihm nicht die Impulse, die ihnen Karl d. Gr. 
gegeben hatte, ein Mangel, über den von verschiedenerSeite Klagen, 


2 MG Conc. II?, 649 ff. 714 ff. 

2 Vita Alcuini c. 15 MGSS XV, 193: Humilitate clarissimus (sc. Ludwig), 
ob quam a multis despicabilis notabatur. 

® Boretius MGCapRFr I, 362. 

* Haitonis Cap. eccles. c. 1, 4, 5, 6, 21, 25. MGCapRFr I, 362 sqq. 

5 Aus nachfolgenden Ausführungen folgt, daß Hauck, der sonst die dama- 
ligen Zeitverhältnisse wohl am gründlichsten und treffendsten dargestellt hat, 
113, 623, 625 Ludwig d. Fr. und seine Tätigkeit nicht richtig beurteilt hat. 

° Anonymi Vita Hludovici c. 19 MGSS II, 616. 

? Thegani Vita Hlud. c. 19 MGSS II, 594,,. Ebert II, 116 f. 
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allerdings stark subjektive, laut wurden.! Höher geschätzt wurde 
von ihm die Theologie, eine Einstellung, die auch seine Söhne 
hatten;? er verfügte über umfangreiche theologische Kenntnisse 
und hatte tiefes Verständnis für die Hl. Schrift, die er exegetisch 
gut zu behandeln wußte.? Schon als Vizekönig in Aquitanien 
hatte er energisch und erfolgreich den Klerus zu reformieren ge- 
sucht, wobei er großes Gewicht auf die wissenschaftliche Schulung 
desselben legte. Er zog damals von überall her Lehrer nach Aqui- 
tanien, die in den Elementarfächern und im Gesang Unterricht 
erteilen und zugleich den Klerus in die Profanwissenschaft und in 
die Theologie einführen mußten.* Als Kaiser konnte er diese 
Pläne auf das ganze Reich ausdehnen und zur Entfaltung bringen. 
Dabei stand ihm getreulich sein ehemaliger Kanzler in Aquitanien 
als Reichskanzler zur Seite, der Presbyter Helisachar, ‚ein Mann, 
voll von Wissensdurst und Kenntnissen, der eifrigste und hinge- 
bendste Förderer jeder wissenschaftlichen Bestrebung‘‘; ihm 
folgte in diesem Amte 819 ein bevorzugter Schüler Alkuins und 
dessen Nachfolger in Tours, der Angelsachse Fridugis.® 

Im dritten Regierungsjahre beginnt Ludwig denn auch schon 
mit einer großzügigen Reform des Welt- und Ordensklerus. 816 
wurde zu Aachen die wahrscheinlich von Ansegis von St. Wan- 
drille? entworfene Kanonikerregel von Ludwig und den Bischöfen 
angenommen. Es wurde dadurch das Leben des zahlreichen in 
Stiftern zusammengeschlossenen Weltklerus normiert und damit 
auch die Vorbereitung für das Priestertum in einheitlichere und 
festere Bahnen gelenkt. In mehreren Kanones wird dabei auf die 
Kenntnisse des Klerus Bezug genommen. Schon die Kleriker 
der niederen Weihegrade müssen die für ihr Amt erforderliche 

ı so von Walafried Strabo, Serv. Lupus und Claudius Taurinus. Ebert II, 
117. Daß diese Urteile stark subjektiv zu nehmen sind, ergibt sich schon daraus, 


daß z. B. Claudius Taurinus in seiner Jugend keine profane Bildung sich angeeignet 
hatte (Hörle S. 72) und infolgedessen als parteiischer und nicht kompetenter Zeuge 
anzusehen ist. 

2 Boyame, ID, IUlrk ® Thegani Vita Hlud. c. 19. MGSS II, 594,,. 

* Anonymi Vita Hlud. c. 19. MGSS II, 616;:. . . undecunque adductis 
magistris, tam legendi quam cantandi studium, nec non divinarum et munda- 
narum intellegentia litterarum, citius quam credi poterat coaluit. s. oben Kap.2, 
5268; 

> Simson, Jahrb. Ludw. d. Fr. I, 23. 

° Simson, ibid II, 235, 237. 

* Werminghoff, MG Conc II, 309, NA 27, S. 611. Hannemann S. 41 spricht 
jedoch den zweiten Teil der Regel can. 114—145 dem Ansegis mit Gewißheit ab. 
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Bildung besitzen. Von den Lektoren wird verlangt, daß sie gram- 
matisch so weit unterrichtet sind, daß sie die Lektionen fehler- 
frei, sinngemaß und schön vortragen, und daß sie verstehen, was 
sie vortragen." Der Exorzist muß, obwohl ihm der Bischof bei 
der Weihe das Rituale für die Exorzismen überreicht, dennoch 
dieselben auswendig können.? In einer stattlichen Reihe von 
Kanones werden dann die Priester und Bischöfe auf ihre Pflicht 
hingewiesen, die Wissenschaft zu pflegen; sie sollen die Hl. Schrift 
kennen und sie dem gläubigen Volke in Predigten entsprechend 
der Hörerschaft klar und doch salbungsvoll darbieten können, sie 
sollen die Gläubigen mit dem ganzen Glaubensinhalt, den Vor- 
schriften der Gebote und der kirchlichen Verordnungen bekannt 
machen und in das christliche Gnaden- und Tugendleben einführen 
können.? Isidor von Sevilla, Papst Gregor, Hieronymus und Pros- 
per von Aquitanien werden exzerpiert, um diese Pflicht klar zu 
veranschaulichen.? 

Wo man so großes Gewicht auf die Bildung legte, mußte man 
auch Vorsorge für die Erlangung derselben treffen, wenn dazu 
noch keine Gelegenheit war. Daß letzteres aber bereits der Fall 
war, beweist eine genauere Untersuchung über die Unterrichts- 
maßnahmen der Institutio canonicorum. Die meisten der in 
Aachen versammelten Bischöfe lebten schon mit dem Kathedral- 
klerus in der vita communis und hatten dieselbe auch an vielen 
anderen Kirchen ihrer Diözesen durchgeführt.° Die hatten dort 
schon eingerichtete Schulen, die von besonderen Lehrern geleitet 
wurden; c. 133 der Institutio spricht von den Lehrern als etwas 
Selbstverständlichem: Qui vero haec (sc. legere, cantare, psallere) 
docte peragere nequeunt, erudiantur prius a magistris...* Auch 
c. 135 setzt voraus, daß eine Anzahl von Knaben und Jünglingen 
regelmäßig an den Stiftern weilten, die sich für den geistlichen 
Beruf vorbereiteten;” und zwar finden sich dieselben nicht nur 


ı Instit. canonicorum c. 3 MG Conc II!, 319. 

2 Instit. canonicorum c. 4. MG Conc II!, 320: ... ut memoriae mandet de 
scripturarum sacramentis, unde exerceat donum, quod illi est... .. concessum. 

3 Instit. canonicorum c. 9. ibid. p. 325. 

*ibid. c.8,9, 13, 14, 16, 19, 20, 23—26, 28, 96. s. Werminghoff NA 27 S. 612ff. 

5 ibid. prologus ibid. p. 313: ... . licet plerique ... canonicam servent in- 
stitutionem et in plerisque locis idem ordo plenissime servetur .... 

° c. 133 ibid. p. 409. 

?c.135:... ut pueri et adolescentes, qui in congregatione sibi commissa 
nutriuntur vel erudiuntur ... .. ibid. p. 413 
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an den Kathedralen, sondern auch an den Landstiftern, worauf 
die Bezeichnung rectores ecclesiarum für die Leiter der Stifter 
hinweist.! Besonders fällt aber auf, daß von einer direkten Ver- 
ordnung, erst Schulen einzurichten, gar keine Rede ist. c. 135 
schärft in erster Linie den Stiftsleitern ein, für eine gute sittliche 
Erziehung der pueri und adolescentes zu sorgen. Es soll zu dem 
Zweck ein besonders erfahrener und vorbildlicher Kanoniker 
praelatus erwählt werden,? wobei man an den Lehrer dachte; 
falls dieser sich dazu nicht eigne, soll das Amt des Erziehers 
von dem des Lehrers getrennt werden und ein anderer Prälat 
damit betraut werden . ... oportet, ut probatissimo seniori pueri 
custodiendum, licet ab alio erudiantur, deputentur.”® Man kann 
daraus nicht schließen, daß derUnterricht gegenüber der Erziehung 
dabei von Ludwig und den Bischöfen nicht genügend beachtet 
wurde.* Das schließt schon die Fassung der zitierten Verordnung 
aus. Man denke auch nur an die Tätigkeit Ludwigs in Aquitanien 
und an die in der Institutio canonicorum vorangehenden For- 
derungen an die Priester und Bischöfe nach der wissenschaft- 
lichen Seite ihrer Amtsführung hin. Vielmehr ist anzunehmen, daß 
die wissenschaftliche Vorbereitung des Klerus den Anforderungen, 
die man an ihn stellte, voll und ganz Genüge tat und so gepflegt 
wurde, daß gar keine Notwendigkeit vorlag, hier neue Verord- 
nungen zu treffen. War doch schon, wie wir oben? zeigten, in 
den letzten Jahren der Regierung Karls die intellektuelle Schulung 
des Klerus auf Kosten der sittlichen Erziehung stark in den Vor- 
dergrund gerückt worden. 

Die Schulung zum mindesten des Stiftsklerus war also genau 
normiert; und die Durchführung der Stiftsreform, die zwar von 
manchen Bischöfen vernachlässigt wurde, von Ludwig und dem 
größeren Teil der Bischöfe aber mit um so größerem Eifer betrieben 


ce. 135 ibid. p. 413, über den Ausdruck rector eccles. s. Schaefer S. 59. 

® dazu vgl. Specht S. 172. 

27 6.2.1355. ibid.sp.: 413. | 

* Specht S. 34 will unter den pueri ünd adolescentes, die in den Kanoniker- 
stiftern erzogen werden sollten, eine genau begrenzte Zahl junger Leute ver- 
stehen, die dazu ausersehen waren, später die Stiftspfründen zu erhalten; diese 
Auffassung ist nicht haltbar schon aus dem einen Grunde, weil die Abgrenzung 
des Kathedral- vom Bischofsgut und damit die Bildung von festen Pfründen erstim 
Verlaufe des 9. Jahrhunderts vor sich geht. Schubert S.579. cf. Pöschl II, 63 ff. 
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° Hauck 11°, 598 f., 604. 
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wurde,! mußte noch mehr Einheit und Regelmäßigkeit in dieselbe 
hineinbringen. 

Die Durchführung der Kanonikerreform gibt uns auch ein 
besseres Verständnis für die von Benedikt von Aniane inspirierten 
Maßnahmen zur Erneuerung des Mönchswesens, und es wird uns 
klar, daß die Ordensreform von 816/17 dem Klerikerbildungswesen 
keinen Abbruch tat, daß sie im Gegenteil dasselbe förderte.? 
Benedikt wollte lediglich die bei Karls geringer Sorge für die 
Klöster zurückgegangene Ordensdisziplin® im alten Geist des 
Ordensgründers von Nursia erneuern und der benediktinischen 
Regel im Frankenreiche zum endgültigen Siege verhelfen. Er 
suchte dabei möglichst allen weltlichen Einflüssen die Wege in die 
Klöster zusperren, und so kam es auch zu der Bestimmung, daß die 
Klosterschulen keine Laienschüler aufnehmen durften, sondern aus- 
schließlich den pueri oblati reserviert bleiben sollten.® Eine Spitze 
gegen wissenschaftliche Betätigung überhaupt oder gegen die 
wissenschaftlichen Bestrebungen des Säkularklerus hatte diese 
Maßnahme ganz und gar nicht.* Daß Benedikt nicht gegen den 
Weltkierus arbeitete, wird schon daraus ersichtlich, daß er nicht 
jede Verbindung zwischen Mönchs- und Weltklerus aufgelöst 
wissen wollte. Wenn es auch letzterem nicht gestattet war, in 
Mönchsklöstern zu wohnen, falls sie nicht selbst Mönche werden 
wollten,” so war den Klöstern doch ein reger Verkehr erlaubt; 





! Die auf der Synode nicht anwesenden Erzbischöfe Arno von Salzburg 
und Sicharius von Bordeaux sowie Magnus von Sens, der nicht an allen Sitzungen 
teilnehmen konnte, erhielten genaue Abschriften der Institutio; aus den Begleit- 
schreiben ist ersichtlich, daß der Kaiser nach Jahresfrist die Einführung kontrol- 
lieren wollte. MGCapRFr I, 338—42; der Eifer der Bischöfe äußert sich in der 
an den Kaiser gerichteten Bitte, ihnen bei der Durchführung der Reform durch 
Sendboten behilflich zu sein. Episcoporum ad Hlud. imp. relatio c.9. MGCapFr I, 
367 sq. 

® Ich gebe zu, daß die allgemeine Volksbildung vielleicht (!) unter jenen 
Maßnahmen etwas zurückging, indem nicht mehr so viele Laien Gelegenheit hatten, 
sich zu bilden wie vordem. Dieser quantitative Mangel wurde aber qualitativ da- 
durch wettgemacht, daß in den Klöstern jetzt ein intensiveres geistiges Leben 
emporblühte, man denke an Fulda, Reichenau, St. Gallen u. a. 

22 ]auck2112,, 578711. 

= Hauck2]125959571: 

> Capitul. monasticum c. 45: Ut scola in monasterio non habeatur, nisi 
eorum qui oblati sunt. MGCapRFr I, 346 

$ so auch Masius, H. in Schmidt, Geschichte der Erziehung II, Bd. 1, 184, 
allerdings ohne Angabe der Gründe seiner Meinung. 

?” Capit. monast. c. 42 ibid. I, 346. 
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durfte doch ein Abt die zu seinem Kloster gehörigen cellae mit 
Weltklerus canonici bevölkern.” Und daß Benedikt nicht die 
Wissenschaft ausgeschaltet wissen wollte, erhellt aus seiner sonsti- 
gen diesbezüglichen Tätigkeit, indem er die Studien im Kloster 
und bei dem Weltklerus eifrig förderte. Als er sein Kloster Aniane 
begründete, sorgte er für Lese-, Gesang-, Grammatik- und exe- 
getischen Unterricht.?2 Noch in späterer Zeit, nach dem Reform- 
konzil von Arles 813, stellte er für fremde Kleriker und Mönche, 
die sich in seinem Kloster sammelten, einen besonderen Lehrer 
an, der sie in sacris sententiis unterrichtete.? Ein wie starker die 
Wissenschaft direkt fördernder Einfluß von ihm ausging, wird 
ersichtlich aus den ersten Beratungen über die Mönchsreform 
auf dem Aachener Reichstag von 816, deren Seele er war. Man 
legte damals fest, daß in den Klöstern, die noch keine Schulen 
hatten, dieselben sofort eingerichtet werden sollten. Wir erfahren 
es aus den Statuta Murbacensia, die früher irrtümlich dem zur 
Zeit Karls d. Gr. lebenden Abt Simpert (gest. 791) zugeschrieben 
wurden, die aber, wie die Untersuchungen Seebaß’ gezeigt haben, * 
von dem dem Namen nach unbekannten Murbacher Abt gegeben 
wurden, der bei den Aachener Beratungen zur Klosterreform 816 
zugegen war. Die Statuta schufen ein dreiklassiges Schulsystem. 
Nach dem Elementar- und ersten Religionsunterricht werden 
die scholastici auf das monastische Gebetsleben vorbereitet und 
in die biblische und Kirchengeschichte eingeführt; darauf folgt 
das Erlernen der ars litteraturae = Schönschreibekunst und ein- 
gehendes Schriftstudium: ‚,.... scholastici postquam psalmi can- 
tica et hymni memoriae commendata fuerint, Regula post Regu- 
lae textum committi, interim vero historiam divinae auctoritatis 
et expositores eius, necnon et Collationes Patrum et Vitas eorum 
legendo magistris eorum audientibus percurrent. Postquam vero 
in istis probabiliter educati fuerint, ad artem litteraturae et spi- 
ritales se transferent flores. Qui vero de habitu saeculari conversi 
notitia litterarum indigent, post earum cognitionem orationem 
dominicalem et symbolum, et sic deinceps poenitentiım psalmos, 

1! jbid. c. 44 ibid. I, 346. 

® Ardonis Vita Bened. c. 18. MGSS XV, 206,,..: Instituit cantores, docuit 
lectores, habuit grammaticos et scientia scripturarum peritos . .. . 

® Ardonis Vita Bened. c. 20 MGSS XV, 208,..:.. . . ex diversis locis in suo 
cenobio susceptos alebat clericos et monachos quibus magistrum preponens, 


sacris imbuebat sententiis. 
* Seebaß, O., in ZKG XII, 322 ff. 
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post haec reliquos, usque dum vita et virtus suppetit, discere non 
desinant.t Die Unterrichts- und Umgangssprache für die scholastici 
sollte die lateinische sein.2 Aus alledem sehen wir, daß sich Bene- 
dikts Maßnahmen keineswegs gegen die wissenschaftliche Betä- 
tigung und Bildung des Klerus richteten. Dabei halfen sie, die 
Schulung des Weltklerus zu vereinheitlichen. Diejenigen jungen 
Leute, die für den geistlichen Beruf bestimmt, Unterricht 
heischten, sollten jetzt nicht mehr in den Klöstern dazu Gelegen- 
heit haben; sie waren so gezwungen, sich gleich von vornherein 
an ihren zuständigen Ordinarius bzw. an die Pfarrschule ihrer 
Heimat zu wenden. Die Stiftsreform, besonders die Ordnung der 
Landstifter, ermöglichte es ihnen, reichlich Gelegenheit zu ge- 
regeltem Unterricht zu finden, was noch dadurch begünstigt 
wurde, daß Klöster, die nicht wenigstens zwölf Mönche hatten, in 
Stifter umgewandelt werden mußten.® Allerdings konnte sich 
diese Folge der Klosterschulordnung nicht ganz auswirken, da 
manches Kloster den Schulparagraph des Capitulum monasticum 
dadurch umging, daß es neben der Schule für die oblati eine 
schola externa für Nichtangehörige des Klosters eröffnete, wie 
es z. B. in St. Gallen? und in Reichenau? der Fall war.® 


ı Albers, Consuetudines III, 80 sq.; Migne PI 99, 740A. 
2 Albers, Consuetudines III, 93; Migne Pl 99, 744 B. 
® Capit. ab episcopis propos. c. 2. MG CapRFr I, 358. Schaefer S. 121 ff. 
hat nachgewiesen, daß der Titel abbas auch vielfach für die Vorsteher der Kol- 
legiatkirchen gebräuchlich war und daß wir so „keineswegs berechtigt sind, 
auf die bloße Bezeichnung abbas und abbatia hin den Schluß zu ziehen, daß 
die betreffende kirchliche Genossenschaft eine solche von Mönchen sei, wie das 
bisher vielfach geschehen ist und in den Regesten bzw. Überschriften fast aller 
Urkundenbücher zutage tritt‘ (ibid. S. 129). Vgl. dazu auch Lüders, Wilh., 
Capella, die Hofkapelle der Karolinger bis zur Mitte des 9. Jahrh. im Archiv 
für Urkundenforschung, II. Bd., Leipzig 1909, S. 1—100. Lüders weist nach, 
daß in der Merowingerzeit der oberste der Hofgeistlichen, die Säkularkleriker 
waren, „Abt‘ benannt wurde (ibid. S. 14). Über den späteren Ausdruck ‚‚abbas 
sacri palatii‘‘ handelt Lüders ibid. S. 57 Anm. 1. 
#2 Fatick@ 1137 637°1.; Specht 5, 36.7. 
5 Specht S. 309. 
® Hauck I1?, 591 f. legt die in Aniane getroffene Einrichtung der Schule 
als ein Zugeständnis Benedikts aus, das er wider seine eigenste Auffassung an 
die von Karl ausgehende Strömung machte, die das wissenschaftliche Streben 
so stark in den Vordergrund rückte; Benedikts eigentliche Absicht sei es ge- 
wesen, die Mönche zu weltfernem asketischen Leben zu führen und sie damit 
von der „Teilnahme an der Kulturarbeit‘ auszuschließen (id. I1?, 597). Hauck 
scheint hier das Lebensbild Benedikts verzeichnet zu haben; wenigstens entspricht 
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In der Folgezeit lassen sich zunächst neue Maßnahmen Lud- 
wigs nicht erweisen. Daß er aber nicht untätig war und über die 
Bildung des Klerus wachte, zeigt das wohl 819! entstandene Capi- 
tulare ecclesiasticum; er schärft den Bischöfen die Schulungs- 
pflicht des Klerus, der zu höheren Weihegraden aufsteigen soll, 
ein und dringt darauf, daß die Priester ein Missale, ein Lektionar 
und die übrigen notwendigen Bücher in gut korrigiertem Zustand 
haben.? Interessant ist, daß die Synodalversammlungen, die der 
wissenschaftlichen Weiterbildung des Klerus dienten und die von 
Karl d. Gr. mehrere Male eingeschärft worden waren, zeitlich 
etwas genauer festgelegt wurden. Der Tenor der Bestimmung 
läßt erkennen, daß diese Versammlungen gang und gäbe waren: 
Discendi vero gratia alio, non quadragesimae, tempore (eine ab- 
weichende Überlieferung hat die Fassung: non alio quam quadra- 
gesimae tempore) ad civitates convocentur.® Es ist ein Beweis, 
daß die Einrichtungen Karls seinen Tod überdauerten. Das Zu- 





dasselbe nicht ganz den Tatsachen, wenn man an das Problem geht: Benedikt 
und die Wissenschaft. Hauck übersieht, daß Benedikt persönlich die Wissen- 
schaft hochschätzte, eifrig pflegte und gern anderen übermittelte. Auf dem 
Konzil von Arles war er es ja, der die canonum secreta und die beati Gregorii 
papae homelias den Versammelten erklärte (Vita Bened. c. 20; MGSS XV, 208,,). 
Er ließ für fremde Weltkleriker und fremde Mönche in seinem Kloster Unter- 
richt halten, und zwar noch nach dem Konzil von Arles 813. Er wollte durchaus 
nicht die in den Klöstern vorhandenen Schulen abgeschafft, sondern in erster 
Linie gegen Laien geschlossen wissen. Er verlangte sogar ausdrücklich von den 
Mönchen Bildung und spricht von docti fratres als etwas selbstverständlich 
zu jedem Kloster Gehörenden, eine Auffassung, die ihren Niederschlag im c. 63 
des Capit. monasticum (MG CapRFr I, 347) in folgender Form fand: Ut docti 
fratres eligantur, qui cum supervenientibus monachis loquantur; es sollen ge- 
lehrte Brüder, d. h. von den gelehrten Brüdern, die im Kloster sind, einige er- 
wählt werden .. . — Schon Alkuin hatte vorausgeahnt, daß ein intensiveres 
Studium der Profanwissenschaft bei der Geistlichkeit nur auf Kosten der theo- 
logischen Bildung geübt werden könne; hielt er sich doch in späteren Jahren 
selbst mehr davon zurück und tadelte das entgegengesetzte Verhalten seines 
ehemaligen Schülers Ricbod, Bischofs von Trier (Werner S. 78), der sich besser 
im Vergil als in den Evangelien zurechtfand. Benedikt hatte solche Beispiele 
wohl mehrfach wahrgenommen und wollte mit einem radikalen Mittel zu starke 
weltliche Einflüsse auf das Theölogiestudium zurückhalten; und daher wahr- 
scheinlich seine Verordnung, daß auch die Klosterschulen der Laienwelt mög- 
lichst gesperrt sein sollten. 

1 so Werminghoff (MG Conc II?, 567) während Boretius sich für 818—819 
nn enaiget (MG CapRFr I, 279). 

2: Cap. eccles. c. 28. MG:CapREr:l, 279; 
2Cap. eccles.c,01827MG CapRFr'1,278,.: 
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rücktreten der Tätigkeit Ludwigs ist so keineswegs als Untätigkeit 
zu bezeichnen. Untersucht man den ganzen Komplex der Regie- 
rungserlasse Ludwigs genauer, so gewinnt man sogar den Eindruck, 
daß es im ganzen gut um den Klerus bestellt war. Schon seit den 
letzten Jahren Karls waren keine einschneidenden Maßnahmen 
für das Klerikerbildungswesen mehr getroffen. Mit Ausnahme der 
gelegentlich der Kanoniker- und Mönchsreform getroffenen Ver- 
besserungen bewegten sich die Eingriffe nur an der Oberfläche. 
Der Grund ist darin zu suchen, daß nicht nur Ludwig mit den da- 
maligen Zuständen durchaus zufrieden war, sondern daß sie tat- 
sächlich gut waren. In der Admonitio ad omnes regni ordines aus 
der Zeit von 823—25 spricht Ludwig seine Anerkennung über die 
in Kirche und Staat gebesserten Verhältnisse aus: multa iam 
emendata et correcta.! Fehlte ihm auch der weite Blick des Vaters 
und dessen Großzügigkeit, so war er doch gegen Mißstände nicht 
blind. In Italien wurde ja gerade in jenen Jahren eine energische 
Reform des Klerus durchgeführt. Man vergleiche die Kapitularien 
164 und 166°, die die Sittenreform des italischen Klerus, und das 
Capitulare 163°, das die Regelung der Schulverhältnisse für den- 
selben in Angriff nimmt. Es ist diesen Kapitularien kein ähnliches 
für das Frankenreich gegenüberzustellen, das auf eine gleiche 
sittliche Korrumpiertheit und auf einen gleichen wissenschaft- 
lichen Tiefstand des Klerus schließen lassen könnte. Gerade das 
Capitulare 163, das für die italischen Diözesen neun Orte bestimmte, 
in denen von Lothar angestellte Lehrer die Kandidaten des 
Priesteramtes aus den verschiedenen Diözesen bilden sollten, 
zeigt deutlich das Interesse der Regierung. Was man in Italien 
sah und besserte, konnte man wohl im Frankenreiche nicht über- 
sehen. 


Begnügte sich die staatliche Gewalt im Frankenreiche damit, 
das Klerikerbildungswesen, wie es vorhanden war, zu pflegen und 
zu beaufsichtigen, so ging die kirchliche Gewalt in ihrer Sorge 
weiter; die Bischöfe waren bestrebt, das Schulsystem weiter aus- 
zubauen. Daß sie nicht untätig waren, erwähnten wir bereits und 


1 c.1. MG CapRFr I, 303. 

2 MG CapRFr I, 328 f., 332. 

> MG CapRFr I, 327. 

* Capit. 163. Olonense a. 825, c. 6; MG CapRFr I, 327. 


Stachnik, Die Bildung des Weltklerus, 6 


EL! 


belegten es mit dem Beispiel Haitos von Basel. Es regte sich 
aber auch anderwärts. Hrabanus Maurus verfaßte im Anfang 
der Regierungszeit Ludwigs 819, nachdem er von verschiedener 
Seite, besonders vom Klerus, um seinen Rat über kirchliche 
Angelegenheiten angegangen war, auf dessen Bitten! sein Werk 
De institutione clericorum; er legte im dritten Buche dieses 
Werkes dar, wie die Lehrer ihre Schüler „in der kirchlichen 
Wissenschaft getreulich unterrichten‘ konnten.?2 Teilweise hatte 
allerdings der Episkopat auf die Vorbereitung der Kleriker für 
ihr Amt nicht entsprechende Sorgfalt verwendet. Auf dem Konzil 
von Attigny 822 wurden aber diese Mängel behoben.? Die Selbst- 
anklagen der Bischöfe auf dieser Synode — minus studiosi fuimus 
Quam debueramus* — besagt nicht, daß das Schulwesen etwa 
schon zerfallen war, sondern drückt nur die teilweise geringere 
Sorge aus. Man sah ein, daß die Kirche den größten Nutzen 
von der höheren Bildung des Klerus hätte, und forderte eine 
solche besonders für die Prediger, also die Priester; man wollte 
das für die Zukunft dauernd festlegen® Zu dem Zweck sollten 
die Schulen reformiert werden: scolas . . . emendare cupimus. 
Schulort und Lehrer sollten in den Diözesen genau bestimmt 
werden. Die Schule sollte am Bischofssitz sein und, wenn die 
Diözese von größerem Umfang war, noch an einem oder mehreren 
anderen passenden Orten. Die Schüler sollten von ihren Eltern 
oder Grundherren unterhalten werden. Die Eigenherren der 
Kirchen sollten dem Bischof behilflich sein, Schule und Lehrer 
zu unterhalten; es wurde ihnen das zu strenger Pflicht gemacht, 





ı praefatio. Migne Pl 107, 295 C. 

2 Hrabani ep. 3; MG Ep V, 386,. 

>7Specht 39 1. 

* Capit. abepisc. Attiniaci data 822, c. 3; MG Conc 112, 471f.; CapRFr 1,357. 

> Capit. ab episc. Attiniaci data 822, c. 2. MG Conc II2, 471. 

° Scolas autem, de quibus hactenus minus studiosi fuimus quam debu- 
eramus, omnino studiosissime emendare cupimus, qualiter omnis homo sive 
maioris sive minoris aetatis, qui ad hoc nutritur ut in aliquo gradu in ecclesia 
promoveatur, locum denominatum et magistrum congruum habeat. Parentes 
tamen vel domini singulorum de victu vel substantia corporali unde suksistant 
providere studeant, qualiter solacium habeant, ut propter rerum inopiam doc- 
trinae studio non recedant. Si vero necessitas fuerit propter amplitudinem par- 
roechiae, eo quid in uno loco colligi non possunt propter administrationem quam 
eis procuratores eorum providere debent, fiat locis duobus aut tribus vel etiam 
ut necessitas et ratio dictaverit. Capit. ab episc. Attiniaci data c. 3. MG Conc 
II?2, 471—72; MG CapRFr I, 357 sq. 
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da sie für gute Prediger an ihren Kirchen zu sorgen hätten.! Es 
handelte sich hier um rein theologische Lehranstalten, bestimmt 
für diejenigen jüngeren oder älteren Leute, die zu einem kirch- 
lichen gradus promoviert werden sollten.? Das Hauptgewicht 
wurde auf die Ausbildung im Predigtamte gelegt, das als wich- 
tigster Seelsorgsfaktor erkannt war; und zwar sollte die Vor- 
bereitung wissenschaftlich betrieben werden.® Die Elementar- 
schulen bestanden weiter;* in den hier angestrebten Schulen 
wollten die Bischöfe höhere Lehranstalten schaffen, die den an- 
gehenden Geistlichen eine volle Vorbereitung und zeitgemäße 
Bildung geben sollten. 

Die Bischöfe realisierten sicher, soweit es ihnen möglich war, 
ihren Beschluß. Ludwig stellte sich selbst dahinter und mahnte 
in der Admonitio ad omnes regni ordines 823—25 diejenigen 
Bischöfe, die diese Schulen noch nicht eingerichtet hatten, ihr 
Versprechen einzulösen, zumal er den Beschluß der Bischöfe zu 


ı Capit. ab episc. Attin. data c. 4: Sed quia omnimodis doctrina minus 
utiliter agitur, si qualiter his qui docere debent discendi opportunitas non or- 
dinatur, necesse est ut his presulibus, quibus omnimodis agendi facultas aut 
funditus aut certe magna ex parte per diocesas suas deest, a dominis rerum, ut 
id fieri congrue possit, provideatur. Hi autem qui res ecclesiasticas aut baptismales 
ecclesias iure suo in promptu habent, officium praedicationis inexcusabiliter 
implere valent. MG Conc II?, 472; CapRFr I, 358. Den etwas unverständlichen 
Canon übersetze ich: Aber weil auf jeden Fall der Unterricht weniger nützlich 
betrieben wird, wenn denen, die unterrichten sollen, Keine Gelegenheit zum 
Studium geboten ist, ist es nötig, daß jenen Bischöfen, denen volle Handlungs- 
möglichkeit entweder ganz oder wenigstens zum großen Teil fehlt, von den Grund- 

herren geholfen werde, damit es passend geschehen könne. Denn diese, die Kirchen- 

gut oder Taufkirchen nach ihrem Rechte in Besitz haben, können die Predigt- 
verpflichtung nicht ohne Schuld erfüllen; d. h. sie haben die unentschuldbare 
Pflicht, dafür zu sorgen, daß das Predigtamt gut verwaltet werde. 

2 s. oben S. 82 Anm. 6. 

® Capit. ab episc. Attin. data c. 2: Quia constat, quod salus populi maxime 
in doctrina et praedicatione consistat et praedicatio eadem impleri ut oportet 
non potest nisi a doctis, necesse est, ut talis ordo in singulis sedibus inveniatur.... 
MG Conce II2, 471. 

* So findet sich in Gerniaca cortis (Gernicourt Dep. Laon) eine Schule: 
Quidam iuvenis, scolaribus apud loci presbiterum deditus studiis... Vita Rigo- 
berti c. 21. MGSSRM VII, 74,,. Das hier geschilderte Ereignis läßt sich zwar 
nicht ganz genau datieren; Rigobert, an dessen Grab es sich vollzog, starb vor 
773, und die translatio von Gerniaca cortis nach Reims fand 864 unter Hincmar 
statt. Doch geht man nicht fehl, es in die Zeit Ludwig d. Fr. zu setzen, da nach 
der Schilderung sowohl vom Tode Rigoberts bis zu jenem Ereignis wie auch 
von letzterem bis zur translatio jeweils eine geraume Zeit verstrich. 
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seinem eigenen Befehl gemacht hatte.! Es scheint, daß die frän- 
kischen Schulverhältnisse so vorbildlich waren, daß sie anregend 
auf Italien einwirkten.? Im Jahre 825 bestimmte Lothar die- 
jenigen neun Orte, an denen die Kleriker ihre Bildung finden 
konnten;? und 826 befaßte sich der Papst und der italienische 
Episkopat eingehend mit Fragen der Klerikerbildung und kam 
zu Beschlüssen, die reiche Anklänge an fränkische Verordnungen 
aufweisen. Kleriker, die nicht genügend gebildet sind, sollen 
bis zur Besserung suspendiert werden.* Die Erziehung des Klerus 
soll in Form der Vita communis erfolgen.° An den Bischofssitzen 
und an den Pfarrorten sollen Schulen mit Lehrern und Gelehrten 
errichtet werden, welche die Schüler in den Elementarfächern, 
in den freien Künsten und in der theologischen Wissenschaft 
unterrichten. Gerade die Aufnahme der freien Künste, d. i. 
das Triviunm und Quadrivium, in die römische Schule, die sie 
vorher nicht hatte, zeigt den Einfluß der fränkischen Schulen ;? 
das läßt den Schluß zu, daß im allgemeinen das fränkische Schul- 
wesen in jenen Jahren auf der Höhe war. Nur unter der Voraus- 
setzung, daß es um das Bildungswesen für den Klerus gut bestellt 
war, werden auch die Verordnungen der Folgezeit verständlich. 
Die von den Bischöfen laut werdenden Selbstanklagen von 
Attigny und Paris (829)° können nicht als Gegenbeweis angeführt 


ı Admonitio c. 6: Scolae..... sicut nobis praeterito tempore ad Attiniacum 
promisistis et vobis iniunximus, in congruis locis ubi necdum perfectum est, 
ad multorum utilitatem et profectum a vobis ordinari non neglegantur. MG 
CapRFr I, 304. 

2 s. Hörle S. 62 ff.; nur ist unverständlich, weshalb Hörle die Schulen als 
Laienschulen ansieht; ein ausdrücklicher Beleg dafür fehlt gänzlich, und alles, 
besonders die Übernahme der Schulverordnungen in die Akten der Synode von 
Rom 826, deutet darauf hin, daß es sich in erster Linie um Klerikerbildungs- 
anstalten handelte. cf. auch Schubert S. 711. 

> Capit. Olonense c. 6. MG CapRFtr I, 327. 

* Conc. Romanum c. 4. MG Conc II2, 568. 

> ibid. c. 6. ibid. p. 569 sq. 

° jbid. c. 34: De scolis reparandis pro studio litterarum. De quibusdam 
locis ad nos refertur non magistros neque curam inveniri pro studio litterarum. 
Ideirco in universis episcopiis subiectisque plebibus et aliis locis, in quibus ne- 
cessitas occurrerit, omnino cura et diligentia habentur et magistri et doctores 
eonstituantur, qui studia litterarum liberaliumque artium ac sancta habentes 
dogmata, assiduae doceant, qui in his maximae divina ‚manifestantur atque 
declarantur mandata. MG Conc II, 581. 

Zarlörle2Ss=71027: 

® Conc. Paris. lib. I, c. 30. MG Cone 112, 632; lib. III, c. 1. ibid. p.’6088 
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werden; sie waren ein psychologisch leicht zu erklärender Vor- 
gang. Je intensiver nämlich die Bischöfe sich mit der Bildungs- 
frage beschäftigten, um so klarer erkannten sie, daß dieselbe be- 
deutend vorwärts gebracht werden könnte. Aus dieser Erkennt- 
nis floß unwillkürlich der Schmerz darüber, daß man vorher noch 
nicht so weit gekommen war, und das bewirkte das Schuldbe- 
kenntnis.! 

Ludwig d. Fr. war immer noch für das wissenschaftliche 
Leben im Klerus interessiert; aber seine Tätigkeit schafft in den 
letzten 11, Jahrzehnten seiner Regierung nichts Neues. Bei der 
a. 828 wieder einsetzenden Reformbewegung? begnügt er sich 
durch seine Sendboten bezüglich der Gehilfen des Bischofs fest- 
stellen zu lassen, quale studium habeant in doctrina.® Der Epi- 
skopat hatte das Klerikerschulungswesen ganz in seine Hand ge- 
nommen und behandelte es als eine seiner wichtigsten Angelegen- 
heiten. Vielleicht war Erzbischof Ebo von Reims,* einer der 
genialsten Köpfe unter den Bischöfen aus der Zeit Ludwigs d. Fr., 
der Führer jener Bestrebungen,? die ihren Ausdruck auf dem Kon- 
zil von Paris 829 fanden. 

Es kam noch immer vor, daß einige Bischöfe nicht zeitgemäß 
für die Schulung des Klerus sorgten. Um weiteren Vernachlässi- 
gungen vorzubeugen, führten die Bischöfe eine Selbstkontrolle 
ein. Sie beschlossen und dekretierten, daß die Bischöfe zu den 
jährlich stattfindenden Provinzialsynoden von ihren Schulleitern 
scolastici begleitet sein sollten, als Zeugnis für den Bischof, daß 
er sich um die Vorbereitung des Klerus entsprechend bemühe.? 


ı Es wird natürlich zugegeben, daß Ausnahmen vorkommen und, wie es 
Conc. Paris. lib. I, c. 30 ausgedrückt ist, einzelne Bischöfe das Bildungswesen 
vernachlässigten: a nonnullis rectoribus tepide et desidiose hactenus actum est. 
MG Conc II2, 632. 

2 HeielesK GaIV 2, Sleif. 

27 Cap1t 187.2. MG-CapäRkr. 11, 8;.; 

* Simson, Jahrb. Ludwig, I, 207 ff. 

> Schubert S. 720. ect" Anm). 

* Conce. Paris. lib. I, c. 26: ... eruditi viri (sc. sollen mit dem Bischof zu 
den jährlich zweimal zu veranstaltenden Synoden kommen), quos ad Christi 
militiam eiusque ecclesiae honorem utilitatemque praeparat, quatenus et ceteris 
ecclesiis noti sint et studium et providentia episcopi ad aliorum exemplum mani- 
festa sint. MG Conc 112, 629; lib. I, c. 30: Unde... nobis visum est, ut adhinc 
postposita totius torporis neglegentia ab omnibus diligentior in educandis et 
erudiendis militibus Christi et vigilantior adhibeatur diligentia, et quando ad 
provintiale episcoporum concilium ventum fuerit, unusquisque rectorum, sicut 
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Diese scolastici, die über eine reiche Bildung verfügen mußten, 
sollten ferner auf den Provinzialsynoden untereinander Fühlung 
nehmen und durch geistigen Austausch einander fördern." Man 
trieb also nicht bloß praktische Wissenschaft, die einzig die Auf- 
gabe hatte, den Weihekandidaten in sein Amt einzuführen und 
ihm die für die Seelsorge nötigen Kenntnisse zu vermitteln, 
sondern man pflegte auch die Wissenschaft um ihrer selbst willen, 
um sie weiter zu entwickeln und dem Klerus eine ‚akademische 
Bildung“ geben zu können. Die Bischöfe sahen aber zugleich 
ein, daß diese Bestrebungen nicht zur Vollendung gelangen 
könnten, wenn sie nicht Zentren schufen, in denen sich Gelehrte 
ausschließlich der Wissenschaft widmeten. So beschlossen sie 
mit des Kaisers Hilfe einige „Akademien“, sie nannten es scolae 
publicae, zu errichten. Sie legten Ludwig die Bitte vor, wenigstens 
an drei passenden Orten des Kaiserreiches scolae publicae, zu er- 
öffnen, um die Erfolge Karls d. Gr. und Ludwigs festzuhalten und 
weiterzuführen, „der Kirche zu Ehr’ und zu Nutzen, dem Kaiser 
zu Lohn und zu Ruhme“.? 

Es läßt sich nicht feststellen, ob Ludwig die Bitte der Bischöfe 
erfüllte. Sicher aber ist, daß die Beschlüsse der Bischöfe, die 
Wissenschaft zu fördern, nicht leere Vorsätze blieben; sie arbeiteten 
intensiv daran, dieselben durchzuführen. Schon das Konzil von- 
Aachen vom Jahre 836 zeigt, wie der Episkopat viel höhere und 
detailliertere Anforderungen an die Predigtfähigkeit der Bischöfe 
und Priester stellt. Die Predigt soll populär sein, dem Kreise der 
jeweiligen Hörer angepaßt gemäß den Vorschriften der regula 
pastoralis Gregors des Großen.” Die Prediger müssen einzelne 





iam memoratum est (s. 0. c. 26) scolasticos suos eidem concilio adesse faciat, 
ut suum sollers studium circa divinum cultum omnibus manifestum fiat. ibid. 
11256322 

! Conc. Paris. lib. I, c. 26. MG Conc II2, 629. s. oben S. 85 Anm. 6. 

® Conc. Paris. lib. II, c. 12: Similiter etiam obnixe ac suppliciter vestrae 
celsitudini suggerimus, ut morem paternum sequentes saltim in tribus congruen- 
tissimis imperii vestri locis scole publice ex vestra auctoritate fiant, ut labor 
patris vestri et vester per incuriam, quod absit, labefactando non depereat, quo- 
niam ex hoc facto et magna utilitas et honor sanctae Dei ecclesiae et vobis magnum 
mercedis emolumentum et memoria sempiterna adcrescet. MG Conc II?, 675; 
cf. Relatio episc. c. 24. MG CapRFr II, 37. — Daß es sich hier nicht, wie Specht 
S. 37 meint, um Schulen handelt, an denen die sieben freien Künste gelehrt 
wurden, sondern um Akademien, hat bereits Schubert S. 719 f., allerdings ohne 
hinreichende Gründe anzugeben, herausgefühlt. 

> Conc. Aquisgr. II, c. 18. MG Conc II2, 709. 
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Probleme aus der Hl. Schrift des Alten und Neuen Testamentes, 
so z. B. des Gnadenlebens und Gnadenwirkens zu eduzieren ver- 
stehen.! Ebenso wird genaue Pastoralkenntnis verlangt u. ä.? 
Viel eklatanter beweist aber die Rührigkeit der Bischöfe jener 
Zeit der herrliche Aufschwung, den Unterricht und Bildung 
gerade damals in den Schulen erlebten.? Die äußeren Verhält- 
nisse waren absolut nicht dazu angetan, das Geistesleben empor- 
blühen zu lassen. Der Kaiser war mit seinen Söhnen im Streit; 
der Bruderkrieg tobte lange hin und her; weltliche und auch 
geistliche Große entschieden sich bald für die eine, bald für die 
andere Partei; von außen brachen die Normannen herein und 
drangen plündernd und verwüstend tief in das Land ein. Trotzdem 
blühten an Bischofssitzen und Klöstern Schulen empor, an denen 
gefeierte Lehrer wirkten.* Manche dieser Bildungszentren er- 
reichten in späterer Zeit nie wieder den Glanz, in dem sie unter 
der Regierung Ludwigs d. Fr. und seiner Söhne erstrahlten. Es 
zeigen das deutlich die Untersuchungen von Specht? und Maitre® 
über die Geschichte der einzelnen Schulen. Unter den Kloster- 
schulen, die in der Zeit Ludwigs die Stiftschulen überflügelten,’ 
seien erwähnt: Fulda, das sein goldenes Zeitalter unter Hrabanus 
Maurus und Rudolf hatte;? Reichenau mit den Lehrern Tatto 
und Walafrid Strabo, dessen Glossa ordinaria das ganze Mittel- 
alter hindurch als exegetisches Handbuch gebraucht wurde, bis 
sie erst im 14. Jahrhundert durch das Werk des Nikolaus von 
Lyra abgelöst wurde;? St. Gallen unter dem gelehrten Abt 
Grimald mit den damaligen Kapazitäten Möngall und Iso; St. 
Alban in Mainz mit dem Klassiker Probus und dem Grammatiker 
Altwin; Ferrieres, dessen Stolz der Schüler Hrabans, Servatus 
Lupus, war; Orbais, das dem selbständig denkenden Gott- 
schalk Gelegenheit bot, augustinische Schriften zu studieren ;!® 
Alt-Corbie, außer durch die Vettern Karls d. Gr., Adalhard und 
Wala, bekannt durch Paschasius Radbertus, durch Anskar, 
den Apostel des Nordens und Ratramnus, der nach Paschasius 


1 jbid. II, c. 14. ibid. p. 709. 2 jbid. II, c. 16. ibid. p. 709. 
® Hauck II®, 625. 4 Ebert II, 115 ff. 

5 Specht S. 296—394; cf. auch Hauck II?, 627—38. 

6 Maitre S. 48—74. ? Hauck II?, 627 ff. 


8 Ditscheid S. 18. 
» Wattenbach I, 254; Manitius S. 305. 
0 Knöpfler S. 325; Hergenröther II, 155. 
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in die Sakramentsstreitigkeiten verwickelt war; St. Mihiel mit 
Smaragdus, dem bekannten Kommentator des Donatus. Die 
Domschulen erlebten ihre höchste Blüte zwar erst in späterer 
Zeit; aber schon unter Ludwigs Regierung geht es wie ein Vor- 
frühling durch dieselben. In Freising, wo der 835 gestorbene 
Bischof Hitto sämtliche Bücher des Alten und Neuen Testamentes 
emendierte! und für den Ausbau der Dombibliothek sorgte, 
pflegten die Kleriker neben der theologischen Bildung auch 
eifrig klassische Studien. In Köln blühten seit Hildebald (gest. 
818), dem Erzkanzler Karls d. Gr., wissenschaftliche Studien;? 
dort fand später der Ire Sedulius einen reichen Gönner im Erz- 
bischof Gunthar. Regensburg wurde besonders durch den Abt- 
Bischof Baturich (817—48) in den Wissenschaften gefördert. 
In Reims wirkte seit 816 Ebo als Erzbischof, ein Mann industrius 
et liberalibus disciplinis eruditus;? sein Nachfolger ist der be- 
kannte Metropolit Hincmar. In Lyon reformierte der originelle 
Agobard® den Gesangunterricht, damit die Schüler mehr Zeit 
für wissenschaftliche Studien fänden.® Metz, von jeher das 
Zentrum liturgischer Bewegungen, stellt uns seine tief wissen- 
schaftliche Auffassung von der Liturgie dar in der Persönlichkeit 
des Amalar, der nicht bloß die liturgischen Texte reinigte und 
verbesserte, sondern auch den Kultus allegorisch zu deuten 
suchte. — Es würde zu weit führen, wollten wir die zahlreichen 
damals tätigen Schriftsteller würdigen.” Die Fülle der Literatur, 
die seit den letzten Jahren der Regierung Ludwigs d. Fr. auf 
allen theologischen Gebieten sowohl in der Exegese wie in der 
Apologetik, in der Dogmatik, Aszetik und Liturgik emporsproßt, 


! Bitterauf, Traditionen, S. 1. 

> Simson, Jahrb. Ludwig II, 232. 

® Flodoardi Hist. Remensis eccl. II, 19. MGSS XIII, 467.. 

* Bähr S. 384. 

> Agob. ep. 18. MG Ep V, 283;: ... Ex quibus iam plurimi ab ineunte 
pueritia usque ad senectutis canitiem omnes dies vitae suae imparando et con- 
firmando cantu expendunt et totum tempus utilium et spiritualium studiorum, 
legendi videlicet et divina eloquia perscrutandi, in istius modi occupatione con- 
sumunt. Quodque animabus eorum procul dubio valde est noxium, ignari fidei 
suae, inscii scripturarum sanctarum et divinae intellegentiae inanes ac vacui, 
hoc solum sibi sufficere putant. 

° Hauck 112, 663. 

” Hauck II®, 638 ff.; vgl. dazu die Literaturgeschichten von Bähr und 
Ebert. 
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ebenso die damals vorgenommenen Canonessammlungen,! das 
alles beweist zur Genüge, daß das Mühen der Bischöfe nicht 
eitel und ohne Kraft war. 

So können wir mit gutem Grund annehmen, daß die Schulung 
und Vorbildung des Klerus zu den höheren Weihen durchwegs 
gut war. In den Pfarrschulen, die sich weiter erhielten und in 
späterer Zeit, wie aus Verordnungen ersichtlich, immer Kinder 
bischöflicher Sorge blieben,? und an den Landstiftern sowie an 
den äußeren Klosterschulen erhielten die jungen Leute den 
ersten Unterricht, wenn sie es nicht vorzogen, sofort die Bischofs- 
schule zu beziehen. Letztere, in der jeder Kandidat eine Zeitlang 
vor der Weihe verweilen mußte, gab ihnen die theologischen 
Kenntnisse, die sie für ihr Amt in theoretischer und praktischer 
Hinsicht brauchten. Die oben erwähnten bekannteren blühenden 
Schulen pflegten die Wissenschaft als solche, entwickelten sie 
weiter und gaben der Bildung neue Impulse. Die von Agobard 
von Lyon in so grellen Farben geschilderte Unsitte, den Eigen- 
kirchenherren auf ihr Ansuchen auch ungebildete Männer zu 
Priestern zu weihen, wurde von den Bischöfen energisch be- 
kämpft. Man ging in diesem Kampf so scharf vor, daß man sich 
weigerte, überhaupt die von Laien präsentierten Leute zu Kleri- 
kern zu weihen, so daß das Konzil von Paris sich genötigt sah, 
doch die Pflicht der Bischöfe zu fixieren, die clerici laicorum, 
die utiles und idonei sind, ohne kanonischen Grund nicht zurück- 
zuweisen.” Einen Beweis, wie streng man auf die examinatio 
vor der Weihe sah, bietet ein Brief des Bischofs Wolfleoz von 
Konstanz an den Bischof Rampertus von Brixen a. 831/32. Es 
ist eine epistola dimissoria für einen Kleriker Elgilmann. Wolfleoz 
erteilt dem Rampert die Erlaubnis, diesen Elgilmann in nostra 
parrochia doctum zu weihen, si eum doctrina et moribus dignum 
censueritis.* 

Die innerpolitischen Wirren brachten es natürlich mit sich, 
daß mancherorts zeitweise die Sorge um das religiöse Leben bei 
den Bischöfen mehr zurücktrat. Florus diaconus von Lyon 


ı so die Canonessammlung Aldrics von Le Mans (832—56). cf. Gesta Al- 
drici c. 17. MGSS XV, 315. Man denke ferner an Pseudoisidor und Hincmar 
von Reims. 

2ESpecht 52387. 

3 Conc. Paris. c.22. MG Conc Il2, 627; Relatio episc. c. 18. MG CapRFr 11, 35. 
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macht seinem über den Zerfall der Reichseinheit bekümmerten 
Herzen Luft in einem Gedichte." Nachdem er über die Unsitten 
und Laster, die sich auch in die kirchliche Regierung eingeschlichen 
haben, sich ausgesprochen hat, schildert er die ‚gute, alte Zeit“, 
wo ein einiges Volk von dem einen Fürsten regiert wurde, wo 
die Bischöfe noch von Eifer beseelt waren und auf häufigen 
Konzilien Klerus und Volk belehrten, wo die Wissenschaft noch 
blühte: 

Discebant iuvenes divina volumina passim 

Litteras artes puerorum corda bibebant.? 


Jetzt sei der Glanz des Frankenreiches dahin; Gott sei vergessen, 
die pastores domini besuchten nicht mehr die Synoden, die 
Predigt sei verstummt. Das Gedicht ist eine überschwängliche 
Klage eines Mannes, der, wo er seine Hoffnungen und Pläne ge- 
scheitert sieht, von lähmendem Pessimismus gebannt, sich in 
dem Glanz der Vergangenheit sonnt und kein Verständnis für 
die wirkliche Gegenwart hat. Es ist aber schon für das geistige 
Leben des Klerus bezeichnend, daß er, wo er den einzelnen schönen 
Zügen der Vorzeit die Mißstände der Gegenwart gegenüber- 
stellt, über das Bildungswesen nichts Übles sagt. Andere sach- 
lichere Aussagen heben dieses poetische Urteil auch vollständig 
auf. So z. B. der Diakon Wandalbert, der Verfasser der Vita 
s. Goaris. Er fühlt sich zu wissenschaftlicher, speziell historischer 
Tätigkeit gerade dadurch angespornt, wenn er bedenkt, daß die 
studia litterarum und liberales artes, die früher daniederlagen, 
in seiner Zeit durch die Gunst der Fürsten und den Eifer hervor- 
ragender Männer so gewaltige Fortschritte gemacht haben und 
daß es des augenblicklichen Geschlechtes Schuld wäre, wenn 
dieselben vernachlässigt würden.” Es war das im Jahre 839.4 
In derselben Zeit, 839—842,5 verwundert sich Ermanrich von 
Ellwangen darüber, daß Gundhramnus, ein Mann urbanitate 
ac munimento divinorum eloquiorum comptus necnon et in co- 
turno sublimis, gerade ihn mit der Abfassung der Vita s. Sualonis 


ı Flori Lugd. Carmina: Querela de divisione imperii. MG Poetae Carol. 
Il, 560 sqg. 

? ibid. vers. 49 sq. 

® Wandalb. Miraculi s. Goaris prolog. MGSS XV, 362,,. 

* Holder-Egger, ibid. XV, 361. 

° Holder-Egger, MGSS XV, 151. 
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lehrter Männer fast zur Reife gekommen sei‘‘ und überall gram- 
matici ac philosophi in der Kirche glänzten.! 

Das von Ermanrich gebrauchte Bild vom Reifen der seges 
doctorum deutet zum mindesten stark an, daß man sich in den 
Schulen eifrig mühte, die Wissenschaft zu pflegen. Es läßt sich 
nicht ersehen, ob der Betrieb in den einzelnen Schulen der gleiche 
war; es erscheint das nicht wahrscheinlich. Es hing immer noch 
zu sehr von den einzelnen Bischöfen und ihren Lehrkräften ab; 
auch die Tradition sprach mit. Metz scheint z. B. die römische 
Bildungstradition aufrecht erhalten zu haben. Man erkennt das 
aus der schriftstellerischen Tätigkeit Amalars von Metz, die sich 
vorzüglich auf liturgischem Gebiet bewegt, und daraus, daß 
Amalar in Metz Verständnis für seine Anschauungen und seine 
Tätigkeit fand, während er in Lyon, wohin er nach der Vertrei- 
bung Agobards als Diözesanverwalter berufen wurde, auf hef- 
tigsten Widerstand stieß;? zum mindesten war diese Bildungs- 
form noch in den ersten Jahren der Regierung Ludwigs in Metz 
üblich, wie es der Unterricht Aldrics zeigt: Cantum quippe Ro- 
manum atque grammaticam sive Divinae scripturae seriem 
humiliter discere meruit .. .?° Es setzte sich aber immer weiter 
die Unterrichtsform des Trivium und Quadrivium durch, und 
wir können wohl annehmen, daß es in der spätludowizianischen 
Zeit allgemein an den höheren theologischen Lehranstalten wie 
in den Klöstern üblich war, während das cassianisch-gregoriani- 
sche Bildungsideal, das sich besonders hartnäckig in Rom hielt, 
das jegliche profane Bildung, vor allem die Beschäftigung mit 
den alten heidnischen Klassikern, verpönte und aus dem Studien- 
gang des christlichen Klerikers ausgeschlossen wissen wollte,* 
und das sich uns in der von Gregor d. Gr. gegründeten schola 
cantorum mit ihrem Grammatik-, Musik- und Schriftstudium 
konkret darstellt,? immer mehr verschwindet. Es spricht dafür 
zunächst, wie wir schon ausführten, die Übernahme der liberales 
artes nach Italien um 825 und die Bereitwilligkeit und das Inter- 


ı Ermanrici sermo de vita s. Sualonis MGSS XV, 1533». 

2 Hauck II®, 663. Simson, Jahrb. Ludw. II, 183 ff. 

3 Gesta Aldrici episc. Cenom. c. 1. MGSS XV, 308 sq. Die poetische Lebens- 
beschreibung De Aldrico episc., Carmina Cenomanensia VII. MG Poetae Carol. 
II, 628 sqq. läßt ihn allerdings das Trivium und Quadrivium durchmachen. 
vers. 63 sqq. 

2 Hiörle S. 17 ft. szrTörleS. 28. 
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esse, mit der weite Kreise die Bemühungen Hrabans aufnahmen, 
die er in seinem Buche De institutione clericorum niederlegte. 
Dann wird es üblicher, vom Trivium oder Quadrivium oder 
einzelnen Teilen desselben zu sprechen. Walafrid Strabo besingt 
die Rhetorik;! Einhard mahnt einen Schüler Vussin, die Gram- 
matik, Rhetorik und die übrigen Zweige der liberales artes nicht 
zu hoch einzuschätzen;? der poetische Biograph Aldrics läßt 
seinen Helden gegen geschichtliche Wahrheit das Trivinm und 
Quadrivium durchmachen.3 

Ein anschauliches Bild über die Methode und den Lehrgang 
an den höheren Schulen der ludowizianischen Zeit entrollt Rha- 
banus Maurus, der primus praeceptor Germaniae,® vor uns in 
seiner schon erwähnten Schrift De institutione clericorum; er 
verfaßte sie in starker Abhängigkeit von den Bestimmungen 
der Aachener Synode 816, die ihm zugleich als Quellenweiser 
diente,? und überreichte sie a. 819 dem Mainzer Erzbischof.® 
Aus diesem und einem anderen Werke Rhabans De universo, 
einer Enzyklopädie alles Wissenswerten, leuchtet dabei deutlich 
das Streben hervor, die geistige Ausbildung seiner Zeitgenossen 
über den bisherigen Standpunkt hinaus weiterzufördern.” Der 
Unterricht begann mit der Erlernung der Psalmen und mit 
Lese- und Schreibübungen.® Darauf setzte der Unterricht in 
den septem liberales artes ein, das sog. Trivium und Quadrivium. 
Specht und Appuhn haben dasselbe genügend untersucht und 
dargestellt. Hier sei aber doch herausgestellt, daß es in der 
rhabanischen Zeit ganz auf die Theologie zugeschnitten war.? 
Rhaban spricht sich klar dafür aus, daß die von den Heiden er- 
zielten wissenschaftlichen Resultate, soweit sie nicht den heid- 
nischen Religionskult betreffen, zu übernehmen sind ;!0 die Pflicht 


ı Walafr. Strabi Carm. MG Poetae Car. II, 359. 
® Einhardi ep. 57. MG Ep V, 138... 
® Carm. Cenomanensia VII. MG Poetae Carol. II, 628; vgl. oben S. 91 
Anm. 3. 
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® Über Rhabanus cf. Hauck 11°, 637 ff.; Köhler; über de inst. cler. cf. Ma- 
nitius S. 296. 

” Köhler S. 7. 

® Specht S. 61, 68, 262. 
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des Lehrers sei es, darüber hinaus noch den für einen christlichen 
Kleriker nötigen Wissensinhalt darzubieten. In der Schulzeit 
soll der künftige Führer und Hirt des Volkes sich die Waffen 
bereiten." So soll der Lektor, der mit scientia et libris ausge- 
stattet sein muß,? und der mit sensuum ac verborum scientia 
so geschmückt sein muß, daß er seine Lektionen völlig beherrscht, 
dieses Kennen und Können sich im Grammatikunterricht an- 
eignen.” Die Rhetorik, die Rhaban charakterisiert als saecu- 
larum litterarum bene dicendi scientia, in civilibus quaestionibus, 
will er zwar noch nicht in früher Jugend getrieben wissen; dem 
Kleriker aber soll sie die zur Praxis nötigen homiletischen Fähig- 
keiten geben. Quidquid enim orator et praedicator divinae 
legis diserte et decenter profert in docendo, vel quidquid apte 
et eliganter depromit in dietando, ad huius artis congruit peritiam; 
er empfiehlt sie angelegentlich, besonders durch das Beispiel 
der Gegner der Kirche angespornt.* Ebenso verlangt Rhaban 
vom Kleriker die Pflege der Dialektik zum Kampf gegen die 
Häretiker.° Auch die vier Zweige des Quadriviums, auch Mathe- 
matik genannt, sollen behandelt werden; die Arithmetik, damit 
die Kleriker die in der Hl. Schrift vorkommenden Zahlen zer- 
legen und ihren mystischen Sinn verstehen können;® die Geo- 
metrie und Astronomie, mit deren Hilfe man die Herrlichkeit 
Gottes aus der Natur besser erkenne;? die Musik, die mit ihrer 
Harmonielehre zu harmonischem Leben anspornen muß.® Auch 
philosophisches Studium, speziell die Schriften der Platoniker, 
beschäftigten die Schüler.” Das fundamentum ... et perfectio 
prudentiae sei aber die Kenntnis der Hl. Schrift.!° Mit Hilfe 
der sieben freien Künste muß der Schüler den Inhalt der bi- 
blischen Bücher zu erfassen suchen, um sich die geschichtlichen 
Tatsachen derselben anzueignen, den Sinn der Allegorien zu 


1 De inst. cler. III, 1; Migne Pl 107, 377 C; Knöpfler S. 188. 

2 De inst. cler. I, 11; Migne PI 107, 305 B; Knöpfler S. 29. 

3 De inst. cler. II, 52; Migne Pl 107, 365 D; Knöpfler S. 159. 

4 De inst. cler. III, 19; Migne Pl 107, 396 C; Kn. S. 225 sq.; Köhler S. 17. 

5 De inst. cler. III, 20; Migne Pl 107, 397 C; Knöpfler S. 227 sq. 

® De inst. cler. III, 22; Migne Pl 107, 399 D sq.; Knöpfler S. 230 sqq. 

? De inst. cler. III, 23; 25; Migne Pl 107, 400 D; 403 A; Knöpfler S. 324 
sq., 238 sq. 

8 De inst. cler. III, 24;Migne Pl 107 401 sq; Knöpfler S. 235 sq. 

® De inst. cler. III, 26; Migne Pl 107 404 A; Knöpfler S. 240 sg. 

ı0 De inst. cler. III, 2; Migne Pl 107, 379 B; Knöpfler 191. 
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verstehen und die Bedeutung der mystischen Stellen zu erkennen. 
Zunächst wurden die kanonischen Bücher fortlaufend gelesen, 
damit der Schüler mit dem Inhalt in extenso bekannt würde; 
dabei sah man noch darüber hinweg, wenn der Schüler auch 
nicht alles genau verstand.” Dann wählte man nacheinander 
einzelne Schriften aus, um sie genau zu übersetzen und die dabei 
vorkommenden Schwierigkeiten zu lösen; die Lehrer der Gram- 
matik und Rhetorik mußten hierbei besonders zur Hand sein 
und den Schülern unbekannte Ausdrücke klarmachen und ein- 
prägen.? Stellen, die dadurch dunkel waren, daß die Ausdrucks- 
weise eine mehrfache Übersetzung zuließ, oder in übertragenem 
Sinne zu nehmen war, wurden geklärt, indem man auf die Grund- 
bedeutung des Wortes zurückging und zum Vergleich andere 
Stellen heranzog, wo derselbe Ausdruck gebraucht war.? (Rhaban 
lehnt sich bei diesen Ausführungen stark an Augustins Schrift 
De doctrina christiana an, auf die er ausdrücklich verweist.*) Die 
vorangeschrittenen Schüler behandelten dann die einzelnen 
Bücher mit Hilfe von Kommentaren zusammen mit den Lehrern, 
um ihre tiefere mystische und moralische Bedeutung aufzufinden.® 
Bedas, Alkuins und Rhabans eigene, fast sämtliche Bücher der 
Hl. Schrift behandelnden Kommentare, ferner theologische 
Schriften Cassiodors und Hieronymus’, Werke Gregors, Isidors, 
Augustins und anderer dienten als Unterlagen für dieses Studium ;® 
für die Worterklärung verfaßte Rhaban eine eigene Schrift 
unter dem Titel Allegoriae in sacram scripturam, in der er eine 
große Zahl alphabetisch geordneter Worte nach ihrer figürlichen 
Bedeutung untersuchte.” Durch ein solches Studium vorbereitet, 
müsse dann der Kleriker in wohlgeordneter Weise predigen, 
die Glaubenslehren präzise darlegen und in der Seelsorge die 
nötigen Maßnahmen treffen können. Nec enim eis aliqua eorum 
ignorare licet, cum quibus vel se vel subiectos instruere debent, 
id est, scientiam sanctarum Scripturarum, puram veritatem 


! De inst. cler. III, 6; Migne Pl 107, 383 A; Knöpfler S. 198 sg. 

® De inst. cler. III, 9; Migne PI 107, 385 D; Knöpfler S. 204. 
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historiarum, modos tropicarum locutionum, significationem rerum 
mysticarum, utilitatem omnium disciplinarum, honestatem vitae 
in probitate morum, elegantiam in prolatione sermonum, dis- 
cretionem in exhibitione dogmatum, differentiam medicaminum 
contra varietatem aegritudinum.! — Besonderer Wert wurde 
gerade auf die homiletische Vorbildung gelegt. Rhaban handelt 
darüber in zwölf Kapiteln ab,? wobei er sich vielfach Gedanken 
Augustins und Gregors d. Gr. zu eigen macht. Er fordert be- 
sonders individuelle Behandlung der Hörer und entsprechende 
Abfassung der Predigt, pro qualitate audientium (Gregor)? und 
verlangt wohlgeformte Gestaltung nach Augustins Grundsatz: 
ut veritas pateat, veritas placeat, veritas moveat.* Die hier aus- 
gesprochenen homiletischen Anforderungen hat er auch in eine 
andere Schrift: De ecclesiastica disciplina übernommen. — In 
diesem Werke und in der ähnlich praktischen Schrift Liber de 
sacris ordinibus, sacramentis divinis et vestimentis sacerdotalibus 
erhalten wir noch einen besseren Einblick in die praktisch-pasto- 
rale Vorbereitung der Weihekand:daten. Ersteres Werk über- 
reichte Rhaban einem Bischof Reginbald,® letzteres schrieb er 
als Erzbischof von Mainz für seinen Archidiakon (?) Thiotmar.? 
Beide sind zu dem Zweck verfaßt, Handbücher für die zur Priester- 
weihe bestimmten Kleriker zu sein.® Der Inhalt der Schriften 
zeigt uns, daß d’e Kandidaten über ein ziemlich umfangreiches 
Wissen in der Exegese, Dogmatik, Moral, Homiletik, Liturgik 
und Pastoral verfügen mußten. Es finden sich da Ausführungen, 
teils ins einzelne gehend, teils zusammenfassend, über die Be- 
deutung der Kirche und der drei Stände in derselben, über die 
Sakramente und ihre Zeremonien, wobei besonders auf die vor 
der Taufe stattfindende Katechisierung Rücksicht genommen 
ist, über die Liturgie der Messe, woran sich gleich eine praktische 
Anleitung zur Feier derselben schließt, über den Glaubensgehalt 
des Vaterunser und des Symbolum, über die Hl. Schrift und ihre 
Verwertung für die Predigt sowie über den christlichen Lebens- 

ı De inst. cler. III, 1; Migne Pi 107, 377 B. Knöpfler 187. 

2 De inst. cler. III, 28—39; Migne Pl 107, 406 sqq; Knöpfler S. 245 sqq- 

3 De inst. cler. III, 37; Migne Pl 107 413; Knöpfler S. 260 sqo. 

4 De inst. cler. III, 35; Migne Pl 107 412 C; Knöpfler S. 257 sq. 

5 ibid. lib. I, c. 5 Migne PI 112, 1193. sgg. 
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wandel. Zur Ergänzung des Bildes sei angeführt, daß man sich 
daneben auch mit kirchlichem Rechtsstudium befaßte. Es be- 
weist das die Nachricht, daß Aldric von Le Mans aus den Väter- 
werken und den kirchlichen Synodalbeschlüssen sowie den Er- 
lassen der fränkischen Fürsten eine Kanonessammlung ver- 
anstaltete; er übergab das Werk seinen Geistlichen sepissime 
legenda sive memoriae tradenda;! auch die seit dem 8. Jahr- 
hundert im Frankenreiche vorhandenen, im 9. Jahrhundert 
immer zahlreicher werdenden Abschriften von anderen Kanones- 
sammlungen bestätigen diese Behauptung. 

Die hier angeführten Schriften Rhabans geben uns aller- 
dings nicht ein Bild des „Seienden“. Aber sie zeigen uns das 
Ziel des „Sein-Sollenden‘“, das Ziel, nach dem man strebte. 
Rhabanus macht selbst in einzelnen Fällen Zugeständnisse; 
so bezüglich der Predigtforderungen, wo er den weniger Be- 
gabten gestattet, fertig vorliegende Predigten auswendig zu 
lernen und sie dem Volke aus dem Gedächtnis vorzutragen,? 
zu welchem Zwecke er sogar auf Wunsch des Erzbischofs Haistulf 
von Mainz eine Sammlung von 61 Homilien herausgab.® Doch 
stand im allgemeinen hinter diesem Streben, wie wir vorher zeigten, 
auch der feste Wille, die Intellektualität des Klerus zu heben und 
die gestellten Forderungen durchzusetzen. Ließen sich doch auch 
die ausgezeichnetsten Gelehrten jener Zeit bei der Abfassung von 
Schriften in erster Linie von der Tendenz leiten, unterrichtend 
und bildend auf den Klerus einzuwirken, ein Bestreben, wegen 
dessen sie, wie Bähr erklärt, zum größten Teil nur Kompilatoren 
geblieben sind.* Selbst der Kaiser versagte noch in den letzten 
Jahren seiner Regierung seine Mitarbeit nicht; sehen wir doch, 
wie er bei den Reformversuchen vom Jahre 834° und 839% die 
kirchlichen Zustände berücksichtigte. 

Die Bibliotheken füllten sich weiter. Zu den 415 Büchern, 
die das Kloster Reichenau 822 hatte, kamen unter den folgenden 
Äbten Erlebald und Ruadhelm (—842) durch Abschreiben, 

ı Gesta Aldrici c. 17 MGSS XV, 315,,. Über die Vermutung, daß Aldric 
von Le Mans, der Verfasser der pseudo-isidorischen Dekretalen sei, und die dieser 
Vermutung entgegenstehenden Auffassungen vgl. Hergenröther-Kirsch, Hand- 
buch der allgemeinen Kirchengeschichte. Freiburg 1913 II 120. 

? De inst. cler. III, 36 Migne Pl 107, 412 D. 

® Werner S. 250. 4 Bähr S. 280. 


5 Anonymi Vita Hlud. c. 53 MGSS II, 639,,. 
"® Annales Lobb. MGSS II, 195. 
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Schenkung und Kauf eine stattliche Anzahl neuer Bände hinzu, 
Schriften Augustins, Hieronymus, Rufinus’, Johannes Chry- 
sostomus’, Bedas, Isidors, Alkuins, Psalterien, Lektionarien, 
Homiliarien, Missalien u. a.; der Mönch Reginbert allein schrieb 
über vierzig Bücher ab.! St. Gallen hatte in der Mitte des 9. Jahr- 
hunderts neben dreißig schottisch geschriebenen Büchern la- 
teinische Schriften verschiedenen Inhalts.®© Die Bibliothek von 
Fulda sammelte neben anderen Werken vorzüglich die Schriften 
Alkuins und Rhabans.? St. Riquier weist weit über zweihundert 
Bände auf.2 — Auch bevölkerten sich die Schulen immer mehr. 
In den Verzeichnissen der zu Fulda gehörenden Klöster finden 
sich folgende Angaben über die Zahl der dort anwesenden Schüler: 
in hamala 11 scolastici bei 11 Mönchen; in brustlaha 18 scolastici 
neben 38 Mönchen; in bonifatii cella 16 scolastici und 23 Mönche; 
in ratesthorf 20 scolastici bei 32 Mönchen; in hunifeld 23 sco- 
lastici und 33 Mönche; in holzkiricha 18 scolastici bei 52 Mönchen. 
Das Statut Adalhards von Corbie zählt neben den Mönchen 
19 Weltkleriker auf. Erinnert sei auch an das Kloster Angilberts 
St. Riquier, für das jeweils 100 Schulknaben bestimmt waren, 
die den Mönchen zur Persolvierung des Chorgebetes beigegeben 
waren.” Daneben stellen wir noch die Angabe, daß Aldric von 
Le Mans in seiner Bischofszeit (832—56) 800 Priester und 900 
Diakone weihte.® j 

Fassen wir alles zusammen, und denken wir an die Bestre- 
bungen der weltlichen und kirchlichen Gewalt, denken wir weiter 
daran, daß bei der Fülle der Schüler wohl Kaum ein bedeutender 
Mangel an Klerus vorhanden war und daß den Bischöfen Lehr- 
kräfte, Schulen und Unterrichtsmittel zur Verfügung standen, 
so können wir mit gutem Grund annehmen: Die Verhältnisse 
des Klerikerbildungswesens lagen in der Zeit Ludwigs im allge- 
meinen günstig. 

ı Lehmann, Bibliothekskataloge S. 253 ff. 

®2 Lehmann S. 71 ff. ® Becker S. 30 sq. 

* Becker S. 24—28. 

5 Dronke, E. Traditiones S. 182—184; nach Dronke stammen jene Verzeich- 
nisse „wahrscheinlich‘‘ aus der Zeit Rhabans. 

% Schubert S. 626. 
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Aachen (a. 816) 74 f. 78 
Aachen (a. 836) 73. 86 
Arelatense (a. 553) 4 
Arelatense (a. 813) 62. 63 f. 
Attigny (a. 822) 82. 84 
Auxerre (a. 695) 8 
Cabillonense (a. 813) 62. 63 f. 
Forojuliense (a. 791) 24. 44 
Frankfurt (a. 794) 41 f. 
Germanicum (a. 742) 8. 22 f. 25 
Liptinense (a. 743) 24 
Moguntinum (a. 813) 62. 63 f. 
Paris (a. 829) 73. 85 f. 
Remense (a. 813) 24 Anm. 5. 44. 
62. 63 f. 
Rispacense (a. 798) 46 
Rispacense-Rrisingense-Salisburgense 
(a. 799/800) 55 
Suessonense (a. 745) 24 
Toletanum II (a. 527) 3. 42. 


Toletanum IV 30 Anm. 4 
Turonense (a. 567) 5. 422. 
Turonense (d. 813) 62. 63 f. 
Vasense II (a. 529) 3. 42, 56 
Vernense (a. 755) 31 
Reform-Konzilien Bonifaz’ 8. 22 f, 
30. 34 
Reform-Konzilien (a. 813) 62. 63 f. 73 
Künste, 7 freie, s. Trivium, Qua- 
drivium 


L. 


Laidrad v. Lyon 48 f. 

Lambert v. Maastricht 10 
Landkirchen 5. 47 

Langobarden 35. 36. 37 Anm. 3 
Lerin (Kloster) 1 

Leutfred v. Madriacum 10 f. 
Lioba 23 

Liptinense 24 

Lisieux (Schule) 6 

Liturgik 31. 48. 50. 57. 64. 68. 88 
Liudger 15. 22. 28. 46. 62. 67 
Lothar 81. 84 

Ludwig d. Fr. 63. 72 ff, 
Ludwigs d. Fr. Bildung 73 
Lullus 18. 19. 43 


M. 


Maastricht 6 
Magnus v. Sens 77 Anm 1 
Mainulf 51 
Marchelm 20 
Marcwin 20 
Martin v. Tours 1 
Meinrad 23 Anm. 2 
Metropoliten 39 
Metz 6. 31. 49 
Missionsmethode, iroschottische und 
angelsächsische 61 f. 
Mönchsseelsorge 51 
Möngall v. St. Gallen 87 
Mouson 6 
Murbacher Statuten 78 f. 
Musik 93 
Musikschulen 49 f. 52 
s. a. Cantus, Gesangschulen. 


Neustrien 28 f. 
Nuthscelle 15 


0. 


Offa v. Mercien 67 

Ohrdruff 18. 19 f. 
Ordensreform (a. 816/17) 74 ff. 
Ordines 68 

Otmar v. St. Gallen 13. 28 


P. 


Pardulf 29 

Paris (Schule) 6 
Paschasius Radbertus 87 
Pastoral 64. 68. 87. 95 
Paul I. (Papst) 32 
Paulin v. Aquileja 36. 44 
Paulus Diaconus 36, 42 
Petrus Pisanus 36 
Pfalzschule 10. 20. 29. 53 
Pfarrentstehung 8 


Pfarrschulen 3 f. 12, 47. 56 f. 62. 64, 


65 f. 89 
Philosophie 93 
Pippin d. Mittlere 7 
Pippin d. Kleine 21. 27. 31. 34 
Pirmin 14. 22. 23 
Plektrud 7 
Poitiers (Schule) 6 
Predigt 40 Anm. 2. 64. 83. 86 f. 
Predigttätigkeit 2. 58. 59 
„Priesterseminare‘“ z. Z. Bonifaz’ 18 
Probus v. Mainz 87 
Profanwissenschaft 38. 63 
Provinzialsynoden 85 f. 
Prüm. 27 
Psalmen 20. 31 
Pueri oblati 4. 19. 25. 79 


Q. 
Quadrivium 20. 60. 66. 84. 91 f. 


R. 


Ragenfried v. Rouen 9 
Rampertus v. Brixen 89 
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Ratramnus 87 

Rechenkunst 52 Anm. 6 

Rechtsstudium 59 

Reform-Konzilien Bonifaz’ 8. 22 f. 30. 
34 

Reform-Konzilien (a. 813) 62 f. 63 f. 73 

Regelkommentierung 19 

Reginbald 95 

Reginbert v. Reichenau 97 

Regino v. Prüm 58 f. 

Reichenau 52. 70. 96 f. 

Reichenau (,‚Prinzenschule‘‘) 23 Anm. 2 

Remidius (Remigius) v. Rouen 32. 49 

Rhabanus Maurus s. Hrabanus 

Rhätien 13 

Rhetorenschulen 1 f. 

Rhetorik 59 f. 92 

Ricbod v. Trier 79 Anm. 6 

Rigobert v. Reims 7 

St. Riquier 52. 97 

Römischer Bildungseinfluß 21. 31 f. 
49 f. 91 

Römisches Bildungsideal 49 f. 91 

Ruadhelm v. Reichenau 96 

Rudolf v. Fulda 87 


S. 


Saturnin v. Arles 2 
Schönschreibkunst 52 Anm. 6 
Schulklöster 18 f. 

Schulen s. a. Akademie, Dom-, Ele- 
mentar-, Kloster-, Pfarr-, Stifts- 
Vorschulen, Theolog. Bildungsan- 
stalten, Scola 

Schulen v. Alt-Corbie 52. 87. 97 
St. Aniane 47. 78. Arles 3. 6. 
Beauvais 6. Bonifacii cella 97. 
Bourges 6. Brustlaha 97. Cambrai 6. 
Canterbury 67. Chalon sur Saöne 6. 
Chartres 6. 11. Chur (St. Lucius) 13. 
Clermont 6. St. Denis 52. Eichstätt 
22. 27. Erfurt‘ 22, Ferrieres 87. 
Freising 88. Fritzlar 18. 19. 23. 
Fulda 19. 26. 52. 60. 77 Anm. 2. 87. 
St. Gallen 28. 52. 77 Anm. 2. 79. 87. 
Gap.6. St. Goar 27. Gorze 52. 
Hamala 97. Holzkiricha 97. Huni- 
feld 97. Köln 88. St. Lifard 47. 


Lindisfarne 67. Lisieux 6. Lyon 48. 
66. 88. Lyon (St. Benedicti) 47. 
Maastricht 6. Mainz (St. Alban) 87. 
St. Martin 12. 52. 60. Metz 6. 31. 
49 f. 66. 88. 91. St. Mihiel 88. 
Mouson 6. Münster 62. Nuthscelle 
15. Ohrdruff 18. 19. Orleans 47. 
Orbais 88. Paderborn 62. Paris 2. 6. 
Pfalzschule 10. 20. 29. 53. Poitiers 
2.6. Prüm 27. Ratesthorf 97. 
Regensburg 88. Reichenau 23. 52. 
77 Anm. 2. 79. 87. Reims 88. 
St. Riquier 52. 97. Rouen 32. 49. 
Salzburg 47. Sens 46. Tauber- 
bischofsheim 23. Tours (St. Martin) 
12052 00 Be Trier 0 elroyesmo: 
Utrecht (St. Martin) 15. 27 f. 46. 67. 
Vienne 2. 6. St. Wandrille 52. 66. 
York 66. Yvois 6 

Schulen, Entwicklung unter Karl d. 
Gr. 65 ff. 

Schülerzahl 56. 97 

Schulsystem 63 

Schulsystem (englisches) 20. 49 

Scola cantorum s. Cantus und Musik- 
schulen 

Scola externa 79. 89 

Scolae legentium puerorum 40. 47 f. 
65. 83, s. a. Elementar- und Vor- 
schulen 

Scottus, Josephus s. Josephus 

Scriptorium 49 

Sedulius 87 

Servatus Lupus 74. 87 

Sicharius v. Bordeaux 77 Anm. 1 

Simpert (Abt) 78 

Sithiu (Kloster) 43 

Sklaven (Hörige) 39. 53 f. 

Smaragdus 88 

Soziale Lage des Klerus 53 f. 

Spanier 36 

Staatliche Regelung der 
bildung 34 f. 74 f. 

Statuta Murbacensia 78 

Stephanskapelle von Freising 13 

Stiftsschulen 30. 50, s. a. Domschulen 

Sturmius 18. 19. 20. 26 

Symeon v. Metz 31 f. 


Kleriker- 
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Symphorian v. Gaz 7 
Synodalversammlungen 80 


% 
Tauberbischofsheim 23 
Tatto 87 
Tecla 23 


Teutsind v. Fontanelle 9 

Theganus 43 

Theodo v. Bayern 12 f. 

Theodrad v. Maastricht 10 

Theodulf v. Orleans 36. 37 f. 44. 47. 
56. 66 

TheologischeBildungsanstalten(höhere) 
41 f. 46 ff. 51. 58. 66 f. 82 f., s. a. 
Akademie 

Thiatbraht 15 

Thiotmar v. Mainz 95 

Thüringen 14 

Tilpin v. Reims 70 

Tours (St. Martin, Kloster) 52 

Trier (Schule) 6 

Trivium 20. 60. 66. 84. 91 f. 

Troyes (Schule) 6 


U. 
Utrecht 15. 46. 67 


Vz: 


Venantius Fortunatus 19 

Victerb v. St. Martin 10 

Victor v. Chur 14 

Vienne 6 

Visitation 8. 45 

Vita communis (canonica) 2 f. 39. 41 
55. 69. 75. 84 

Vorschulen 40. 47 f. 65. 66, s. a. Scolae 
leg. puerorum 

Vulferius comes 70 Anm. 4 

Vussin 92 


W. 


Wala 87 

Walafrid Strabo 74. 87. 92 
Waltbert (Priester) 51 Anm. 5 
Waltcaud v. Lüttich 45 


— 13 — 


“ Wandalbert Diaconus 90 Willibald 22. 27 
Wanderbischöfe 12. 23 Willibraht 15 
Wando v. St. Wandrille 7 Willibrord 15 
St. Wandrille 52. 70 Witto 47 


Weiheprüfung 23. 54 f. 57 f. 64 f. 89 Wolfleoz v. Konstanz 89 
Wido v. Fontanum 9 

Wido v. St. Wandrille 12 

Wigbert 18 

Willehad 62 Yvois (Schule) 6 
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ERhlturgeschichte de re Iteı 
(Neu herausgegeben von Dr. Anton Diemand) - A 
6 Bände. 8°, Mit zahlreichen Abbildungen \ Fe 
Band I—IV je 9, geb. je 11 GM. Band V 8, geb. 10 G%. Band VI 4,50, geb. sch Ms 


e ' Bei Bezug von Band I-VI auf einmal ermäßigt sich der Preis um 10% 
Er Band I-VI (nur komplett) in Halbleder gebunden GM 70.— 


Das Werk zeugt von einer staunenswerten Gelehrsamkeit und einer nicht minder 
{N hervorragenden Beherrschung des Stoffes. Der Stoff ist riesengroß; denn der 
= „Verfasser behandelt nicht bloß die deutsche, sondern die ganze abendländische 
0 Kulturgeschichte. Natürlich steht Deutschland in der Mitte, wie es ja auch poli- 
Rt tisch in der Mitte stand. Es gibt wohl kaum ein Gebiet öffentlichen oder 
privaten Lebens, über das man nicht aus dem Werke Auskunft erhalten Könnte. 
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: Gusfav Schnürer, 


Kirche, und Kultur im Mittelalter 


Erster Band 
VII, 442 Seiten. gr. 8. 8 G%, geb. 10 GW 


Aus dem Inhalt: Erstes Buch. Römertum und Kirche, die Grundpfeiler 
“ der Abendländischen Kultur. Zweites Buch. Bildung der Abendländischen 
Kulturgemeinschaft durch die Kirche. 


Verfasser will das Verhältnis zwischen Kirche und Kultur im Mittelalter in all- 
gemein verständlicher Weise auf wissenschaftlicher Grundlage darstellen und 
besonders zeigen, wie in den ersten Zeiten des Mittelalters die abendländische 
Kultur durch die Kirche begründet wurde, wie aber dann am Ausgang des 
Mittelalters der Genuß der verfeinerten Kultur der Kirche selbst gefährlich wurde. 


. Sie stellt eine großartig aufgefaßte und ganz einzigartig durchgeführte Geschichte 
der christlichen Kultur von der Völkerwanderung bis ins 15. Jahrhundert dar. 


Der II. Band erscheint Sommer 1926, der III. (Schluß-)Band im Jahre 1927. 
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Quellenfälschungen aus dem Gebiete der Geschichte 


- herausg. von Max Buchner, a. o. Univ.-Prof., München. Heft 1 


Die Clausula de unctione Pippini 


eine Fälschung aus dem Jahre 880 


Eine quellenkritische Studie, 
zugleich ein Beitrag zur Geschichte der Karlingerzeit 
von Max Buchner, 


a. 0. Universitätsprofessor 
8°. VII, 78 Seiten. 5 GW ; 


' Das 2. Heft wird eine überaus interessante Fälschung aus St. Denis zum 
Gegenstand haben. 
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Verlag von Ferdinand Schöningh , Paderborn 
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Stachnik, Richard. 

Die bildung des weltklerus im Franken- 
reiche von Karl Martell bis auf Ludwig den 
Frommen; eine darstellung ihrer geschicht- 
lichen entwicklung. Paderborn, F%, 


Schöningh, 1926. as 
x, 103p, 24cm, h) h) ji 5 ‘1 
Issued also as inaugural dissertation, Freiburg im 

Breisgau. 


"verzeichnis der häufiger benutzten quellen und 
literatur''s p. (viiiy =x. 


il. Theology - Study and teaching - Catholie churoh, 
2: Theology = Study and teaching - Hist. - Middle 
ages. 3. Education, \Medieval, 4. Clergy = 
Franos. 55 Clergy - Gerwary. I. Title, CCSC/nm 
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